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BAUER B8A ein Normaltonfilmprojektor, her¬ 
vorgegangen aus der seit 15 Jahren in aller Welt be¬ 
kannten und bewährten B 8. Auch für größere Lichtspiel¬ 
theater die ideale Maschine, lieferbar in Rechts- und 
Linksausführung. 



Übersehen Sie nicht 


Ein Amerikaner in Darmstadt 

Mr. Allwood suchte die „Wahrheit einer typisch 
deutschen Stadt" — Interessante Aufschlüsse 
über geschmackliche Unterernährung der Film¬ 
programme — „Rufer nach der Filmkultur" 
haben versagt — Meinungsbildung um 180 
drehen (S. 274) 

Alliierte Hochkommission zum Uii-Gesetz 

Pressemitteilung Hochkommission zu Ufi-Gesetz 
stellt Rechtfertigungsversuch alliierter Nach- 
kriegsfilmpolitik dar — Gesamtwert Ufi-Ver- 
mögen etwa DM 80 Millionen — Zustimmung 
zu deutschem Ufi-Gesetz scheint sicher (S. 274/75) 

Kurt Ulrich antwortet Dr. Suchan 
Berolina-Produzent erklärt sich zu hochkünstle¬ 
rischem Film bereit, falls Dr. Suchans Bank mit 
50 Prozent beteiligt (S. 275) 

Cannes — wir kommen wieder ... 
N.N.-Fiwo-Mitarbeiter schreibt Offenen Briel 
an französischen Kollegen über Voraussetzun¬ 
gen deutscher Beteiligung an internationalen 
Festivals — Hektische Betriebsamkeit unter¬ 
brechen, Besinnung auf produktive Werte — 
Vorerst nicht Posaune, sondern Klarinette im 
internationalen Filmorchester (S. 273) 

Wichtiges Urteil über Süßwarenverkauf 

Hamburgisches Oberverwaltungsgericht ent¬ 
schied, daß Süßwarenverkauf vor Einlaßsperre 
erlaubt (S. 275) 

Bayern: Besorgniserregende 3-Monatsbilanz 

Ist bayerische Rückkehr zum „Spargroschen" 
Symptom für allgemeinen Besucherrückgang? 
(S. 276) 

Fernsehen kommt ohne Film nicht aus 

Berliner Fernsehabteilung NWDR beantwortete 
Grundsatzfragen unserer Berliner Redaktion 
über Verhältnisse Film/Fernsehen (S. 280) 
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Ein Amerikaner in Darmstadt 



Mr. Martin Allwood zog anno 1951 mit einem 
80-köpfigen Stab aus, um die „Wahrheit einer 
typisch deutschen Stadt“ zu suchen. Er meinte 
im Besonderen das deutsche Freizeitproblem. 
Seine Wahl fiel — als gültiges Beispiel für 
viele vom Krieg schwer geschlagene Orte — 
auf Darmstadt. Mr. Allwood legte seine Erfah¬ 
rungen (die Amerianer halten bekanntlich viel 
von psychologischen und soziologischen Tiefen¬ 
peilungen) in 10 Bänden nieder. Darin befinden 
sich z. B., sinngemäß wiedergegeben, folgende 



bindlidien Unterhaltung, findet — in anderem 
Zusammenhang — eine exakte Definition in 
Professor Egenters Ausführungen über den 
”.. ’ „Katholische Filmdienst" 



vollen Filmherstellung und ihrer Verbrei¬ 
tung eklatant vorbei. Sie bleibt im bläßlichen 
Theoretisieren stecken. 

Der von Allwood und Egenter markierte, 
real wirklich interessante Schnittpunkt der 
Dinge liegt vielmehr in der Tatsache, daß Ni¬ 
veau und Geschmack weder von Produzenten 
noch von Verleihern, von Theaterbesitzern oder 
vom Publikum allein bestimmt oder „ge¬ 
lenkt" werden können, sondern in einen großen 
lang gestellt sind, der von der Z 
Struktur bestimmt wird. Das 
deutet, daß auch die „Filmkultur" nicht „ 
selbst" wächst, sondern eine Angelegenheit 
gesamtkulturellen Entwicklung ist. 1 
das wiederum macht deutlich, daß alle, die nach 
Auffüllung 
Gegenwart i n 
: verwirklichen 
müssen. Dadurch würde auch der Film in die 
Lage versetzt werden, aus dem dominierenden 
Schema billiger Fließbandware zunehmend her¬ 
ausfinden zu können. 


lerischer oder überhaupt 
Ziehung sei. Ausnahmen, so 
denz, bestätigen nur die alle 
Mittel, die für diese „Meine 
setzt werden, reichen i 
ekelnder Ablehnung über 
bis zum selbstgefälligen Ver 

Das praktische Beispiel, das wir meinen, liegt 
im genauen Gegenteil: Danach würden 
alle kompetenten Organisationen und Publizi¬ 
sten nicht nur dafür sorgen, daß die Bevölke¬ 
rung inehr aufbauende Kultursubstanz 
richtig und faßbar serviert bekäme. Viel¬ 
mehr würden auch problematisch interessante, 
qualitativ akzeptable und prinzipiell anspruchs¬ 
volle Filme in diesen konstruktiven Reigen kul¬ 
turellen Wirkens einbezogen werden. Keines¬ 
falls aber ,— wie bisher so oft — in formal¬ 
theoretischen Ergüssen, sondern mit einer all- 

^Dasbe- die abz . ielt ' e !. ne 9 a " ze stadt < oder in 


en^nicht Kultur rufen, gemeinsam die Auffüllung d ® n m “ ß - Und das täglich, wöchentlich und in 
Kirchen- des geistigen Vakuums unserer Gegenwart in e ®?. Mon . . , System und Methodik, die 

Stamm- der Praxis des Alltags verwirklichen allerdings nichts mit konfessionellen, politi- 


des 


nenschlichen Alltags 



Meinungsbildung um 180° drehen 

Um diesen Griff in die Praxis gleich an einem 
Beispiel zu interpretieren: Unzählige Vereini¬ 
gungen, vielschichtige Organisationen und ein 
großer Teil der Tagespresse sind, je nach An¬ 
lage mehr oder weniger intensiv, unentwegt 
darum bemüht, der Bevölkerung klar zu ma¬ 
chen, daß der Film insgesamt doch ein recht 
fragwürdiges Gewächs in moralischer, in künst- 


Wer wollte ernsthaft bezweifeln, daß sich 
hier ein sehr nahes Feld ungenutzter und un¬ 
erschöpflicher Möglichkeiten unmittelbar anbie¬ 
tet, das alle Chancen hat, mehr zur wach¬ 
senden Verbreitung des guten Ge¬ 
schmacks (und damit der gehaltvollen Film¬ 
produktion) beizusteuern als das ganze Bündel 
einer ebenso vielstrebigen wie schiefgewickel¬ 
ten Kritik der letzten Jahre das vermochte. 

Tatsache ist, daß dieses „nahe Feld" über¬ 
haupt noch nicht betreten wurde. Tatsache ist 
ferner, daß hier die Kritik in allen Schattierun¬ 
gen bisher versagt hat, weil sie den Film — 
bewußt oder unbewußt — als Einzel Objekt 
torpedierte und den Zusammenhang mit 
der soziologischen und kulturel- 
len Gesamtentwicklung übersah. 

Die fälligen Konsequenzen dürften klar sein. 


Alliierte Hochkommission zum Uli-Gesetz 

Am 31. März gab das Presseverbindungsbüro der Alliierten Hohen Kommission in Mehlem 
unter der Nummer 230 eine Pressemitteilung zu der Verabschiedung des deutschen Ufi-Gesetzes 
durch die deutschen gesetzgebenden Instanzen heraus. Da diese Stellungnahme einen Recht¬ 
fertigungsversuch der Alliierten Filmpolitik der Nachkriegsjahre darstellt, geben wir ihn im 
vollen Wortlaut wieder: 


eNm&ImS 


35SS£5«S 



Ursachen für Unterernährung 

Es dürfte nicht abwegig sein, jetzt zu der 
Feststellung vorzustoßen, daß Dr. Allwood und 
Professor Egenter — an sich unabhängig — ein¬ 
ander ergänzende Beiträge zur Erforschung der 
Ursachen für den geistig meist unterernähr¬ 
ten Geschmacksstandard in deutschen Filmthea¬ 
tern geliefert haben. Wer unter diesen Aspekten 
dem amerikanischen Test-man und dem deut¬ 
schen Professor konkret zu folgen gewillt ist, 
wird auf Anhieb erkennen, daß zwei Mode- 
Erscheinungen der letzten Jahre, milde gesagt, 
haarscharf am Kern vorbeiplätschern: 


1. ) Die hundertmal abgespielte Platte, auf der 
die Schuld an der Massenerzeugung konfektio¬ 
nierten Leinwandblödsinns vom Produzenten an 
den Verleiher, vom Verleiher an den Theater¬ 
besitzer und vom Theaterbesitzer ans Publikum 
weitergereicht wird. 

2. ) Das in „gehobenen Zirkeln" unentwegt 
gezüchtete ästhetische Geklingel um den Film, 
bei dem man sich vorwiegend um das „Pro¬ 
blem" zu streiten beliebt, wieweit und ob man 
es mit einem Industrieprodukt, mit perfektio¬ 
nierter Technik oder vielleicht (und wenn ja, 
weshalb) mit Kunst zu tun habe, und wie man 
dazu beitragen könne, das künstlerische Mo¬ 
ment zu prachtvollster Blüte ausschlagen zu 


lassen. 

Beide Erscheinungen führen keinen Schritt 
weiter: die erste ist nichts als ein gedanklich 
unterbelichtetes Plädoyer für die bequeme Ab¬ 
sicht, mit wenig Geist viel Geld machen zu wol¬ 
len; die zweite geht an den eigentlichen Vor¬ 
aussetzungen und Notwendigkeiten der niyeau- 


„Am 25. und 27. März 1953 wurde vom Bun¬ 
destag der Gesetzentwurf über die Liquidation 
und Entflechtung des ehemaligen reichseigenen 
Filmvermögens angenommen. Im Jahre 1951 
wurde zwischen Vertretern der Alliierten Hohen 
Kommission und der Bundesregierung verein¬ 
bart, daß das diesbezügliche Gesetz Nr. 32 der 
Alliierten Hohen Kommission aufgehoben wird, 
wenn das Bundesgesetz in Kraft tritt. 

Diese beiden Ereignisse werden zur Folge ha¬ 
ben, daß der Bundesregierung die Aufsicht über 
die Durchführung der Entflechtungs- und Dekar¬ 
tellisierungsprogramme bezüglich des ehemali¬ 
gen reichseigenen Filmmonopols übertragen 

Das Bundesgesetz spiegelt viele Vorschriften 
wieder, die im Gesetz Nr. 32 der Alliierten Ho¬ 
hen Kommission enthalten sind. Insbesondere 
erklärt es, daß innerhalb von zwei Jahren das 
Filmvermögen, welches von den Alliierten be¬ 
schlagnahmt und der Treuhänderschaft des Ufa- 
Liquidationsausschusses übertragen wurde, in 
private Hand übergehen soll, so daß eine ge¬ 
sunde Filmindustrie, die unabhängig ist vom 
Staat und sich auf demokratische Grundsätze 
stützt, in Deutschland errichtet wird. 

Zur Zeit des Nazi-Regimes erwarb das Dritte 
Reich die unmittelbare Kontrolle-über fast alle 
größeren deutschen FUmunternehmen, die an 
der Produktion, Verteilung und Vorführung be¬ 
teiligt waren. Die Tätigkeit dieser Unternehmen 
wurde dann durch die Cautio GMBH, der größ¬ 
ten Obergeselllschaft des Konzerns, deren ge¬ 
samte Aktion dem Reich gehörten, vom Propa¬ 
gandaministerium dirigiert. Bekannte und 
früher unabhängige Unternehmen, wie zum Bei¬ 
spiel die Universum Film AG, Ufi-Film GmbH, 
Bavaria und Afifa wurden als Tochtergesell¬ 
schaften der Cautio unterstellt. 

In der ersten Zeit der Besatzung übernahmen 
die Alliierten alle Vermögensgegenstände, die 
diesen Gesellschaften gehörten, als reichseige¬ 
nes Vermögen. Ein großer Teil nationalsozia¬ 


listischen und militärischen Filmpropaganda¬ 
materials wurde vernichtet oder einbehalten. 
Jedoch hatte der Konzern außer seiner Eigen¬ 
schaft als Propagandamaschine, welche er wäh¬ 
rend des Naziregimes entwickelt hatte, auch 
monopolistische # Formen angenommen und in¬ 
folgedessen fiel er in seiner Behandlung in den 
Bereich des Dekartellisierungsprogramms, wel¬ 
ches die Besatzungsbehörden aufgestellt hatten. 

Im Jahre 1949 kamen die Alliierten zu der 
generellen Übereinstimmung, daß Schritte un¬ 
ternommen werden sollten, um das Vermögen 
des Ufi-Ufa-Konzems als unabhängige Unter¬ 
nehmen, in privaten Besitz, frei von Regierungs¬ 
kontrolle neu zu errichten; und zonale Gesetze 
zur Verwiklichung dieser Absicht wurden in den 
drei westlichen Besatzungszonen veröffentlicht. 
Als die Alliierte Hohe Kommission ins Leben 
gerufen wurde, wurden diese drei Gesetze ein¬ 
ander angeglichen und ein einzelnes Gesetz, 
das Gesetz Nr. 32 der Alliierten Hohen Kom¬ 
mission, das sich speziell mit der Entflechtung 
des Ufi-Ufa-Konzerns befaßt, wurde verkündet. 
Die allgemeine Geldknappheit in Westdeutsch¬ 
land zu dieser Zeit und die Priorität, die man 
den Grundindustrien angedeihen lassen mußte, 
als Geld Verfügbar war, machten in einem we¬ 
sentlichen Umfang die Übertragung dieses 
Filmvermögens auf private Hand zu einem lang¬ 
samen und schwierigen Unternehmen. Man 
glaubte, daß deutsche Gesetze die Lösung so¬ 
wohl dieser als auch wichtiger verwaltungs¬ 
technischer und politischer Schwierigkeiten er¬ 
leichtern würden. In Verhandlungen zwischen 
Vertretern der Alliierten Hohen Kommission 
und der Bundesregierung und Schriftwechsel, 
die über die Frage der Anwendung des Ge¬ 
setzes Nr. 32 der Alliierten Hohen Korturu^sion 
durch, die deutschen Behörden stattfanden, bräch¬ 
ten die Vertreter der Bundesregierung einen 
Reorganisationsplan für die Filmindustrie in 
Vorschlag, welcher in großen Zügen die Schaf- 
(Fortsetzung auf Seite 272) 
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Uli-Gesetz... 


(Fortsetzung von Seite 271) 

fung von „Einheitsgesellsdiaften“ vorsieht, wie 
er in der Kohle- und Stahlindustrie zur An¬ 
wendung kam. Insbesondere wird in diesem 
Plan die Schaffung einer „Einheitsgesellschaft" 
in Berlin vorgesdilagen, die das in den West¬ 
sektoren gelegene Ufi-Ufa-Vermögen absor¬ 
bieren soll, einschließlich der wichtigen Tempel¬ 
hofstudios, einer „Einheitsgesellschaft" in Mün¬ 
chen, welche die Geiselgasteigstudios (Bavaria- 
Filmkunst) umfaßt, und eine „Einheitsgesell¬ 
schaft" in Düsseldorf, welche die Kette von 
Lichtspieltheatern umfaßt, die zum Ufi-Ufa- 
Konzern gehören. Diese Gesellschaften würden 
Privatbesitz sein, unabhängig, lebensfähig, an¬ 
gemessen und frei von behördlicher oder poli¬ 
tischer Kontrolle. Dieser Plan wurde im Prin¬ 
zip von der Alliierten Hohen Kommission an¬ 
genommen. Obwohl das neue Bundesgesetz 
keine dahingehenden, Vorschriften enthält, 
wurde es in großen Zügen entworfen, die aus¬ 
reichend sind, um der Bundesregierung die 
Durchführung eines solchen Planes zu ermög¬ 
lichen. 

Es werden nunmehr Schritte unterno mm en 
zur Aufhebung des Gesetzes Nr. 32 der Alliier¬ 
ten Hohen Kommission, um den Weg für die 
neuen deutschen Gesetzesvorschriften freizu- 
machen und, da diese auch zu gegebener Zeit 
in Westberlin Anwendung finden werden, wird 
die Alliierte Kommandantur gebeten werden, 
das Gesetz Nr. 10 der Alliierten Kommandan¬ 
tur, das für Berlin geltende Gegenstück der 
Gesetzesvorschriften aufzuheben. “ 

Nach einer zusammenfassenden Darstellung 
des deutschen Ufi-Gesetzes gibt die Pressestelle 
der Alliierten Hohen Kommission dann über 
den Wert des Ufi-Vermögens folgende Zahlen 
an: 


„Der Gesamtwert des ehemaligen Reichseige¬ 
nen Ufi-Vermögens beträgt etwa 80 Millionen 
DM. Diese Zahl umfaßt grob geschätzt fol¬ 
gende Einzelheiten: 

Bavaria Filmkunst GmbH DM 15 Mill. 

Tempelhof Studio > DM 10 „ 

Etwa 35 Lichtspieltheater 
(davon die meisten verpachtet, 
nicht in Besitz) DM 14-15 „ 

Flüssiges Vermögen DM 20 „ 

Marsfilm DM 3 „ 

Wiesbaden Studio DM 4 „ 

Die Differenz setzt sich aus einer Reihe von 
kleineren Vermögensgegenständen zusammen." 

Die Alliierte Presserklärung ist nicht nur rein 
rückblickend interessant, sondern hat auch vor 
allem zukünftige Bedeutung. Besagen doch die 
ersten beiden Abschnitte, daß das Ufi-Gesetz 
bald inkrafttreten wird, und daß die Durch¬ 
führung dieses Gesetzes der Bundesregierung 
_obliegen wird. V or allem werden in der 
gesamten Erklärung keinerlei 
Vorbehalte gegenüber der gesetz¬ 
lichen deutschen Regelung erho- 


Das Bundeswirtschaftsministerium wird noch 
in dieser Woche das von den deutschen ge¬ 
setzgebenden Instanzen verabschiedete Ufi-Ge¬ 
setz zusammen mit einer Note über das Aus¬ 
wärtige Amt an die Alliierte Hohe Kommission 
weiterleiten. Da wir formell unter Besatzungs¬ 
rech,t leben, ist die Genehmigung dieses Ge¬ 
setzes durch die Alliierte Hohe Kommission 
notwendig. In Bonner politischen Kreisen nimmt 
man auf Grund der Alliierten Presserklärung 
an, daß gegen das Ufi-Gesetz kein Einspruch 
erhoben werden wird. Es kann also damit ge¬ 
rechnet werden, daß das Ufi-Gesetz etwa um 
das Monatsende herum Gesetzeskraft erlangen 
wird. 

Die Erklärung des zweiten Absatzes der Alli¬ 
ierten Presseerklärung, die besagt, daß die 
Bundesregierung die Aufsicht über die Durch¬ 
führung der Abwicklung und Entflechtung des 
Ufi-Vermögens haben wird, läßtdenSchluß 
zu, daß die Alliierten gewillt sind, 
das Ufi-Vermögen nun auch end¬ 
lich in deutsche Hände zu über¬ 
geben. Darin liegt auch die Bedeu¬ 
tung dieser P r e s s e e r k 1 ä r u n g.U. G. 


Bürgschaftsverhandlungen Montag 

Am kommenden Montag wird sich der Film-, 
Presse-, Rundfunkausschuß des deutschen Bun¬ 
destages erneut mit Neuordnungsplänen für 
die deutsche Filmwirtschaft befassen. Die Bun¬ 
desregierung will noch in dieser Woche die 
neuen Bürgschaftsrichtlinien fertigstellen, so 
daß diese dann — zumindest als abgeschlosse¬ 
ner Recfatsentwurf — dem Ausschuß auf seiner 
Montagsitzung vorliegen können. 


Kurt Ulrich antwortet Dr. Suchan 


Temperamentvoll und dennoch rein sachlich antwortet 
Berolina-Produzent Kurt Ulrich auf die öffentlichen 
Angriffe von Dr. Suchan und wählte „Die Film¬ 
woche" als Fachorgan für die fachlich fundierte Ant¬ 
wort. Nicht zuletzt geht aus ihr hervor, daß Kurt 
Ulrich es gut mit den Berliner Filmschaf lenden meint, 
deren Verband — sonst oft sehr schnell voran — 
merkwürdigerweise in die entstandene Diskussion bis- 

dem wh gern Raum geben, schreibt der Berollna- 


„Herr Dr. Suchan, Mitglied des Direktoriums 
der Berliner Zentralbank und gleichzeitig Vor¬ 
sitzender des Berliner Filmkredit- und Bürg¬ 
schaftsausschusses hat mich in seiner Zuschrift 
wegen meines Films „Am Brunnen vor dem 
Tore" öffentlich angegriffen. Ich sehe mich 
deshalb veranlaßt, auf dem gleichen Wege 
meine Stellungnahme hierzu bekanntzugeben. 

Zunächst freue ich mich, daß mir Herr 
Dr. Suchan gleichzeitig kaufmännisch ein groß¬ 
artiges Kompliment gemacht hat, indem er mir 
raffinierte Propaganda und Besetzung, meiner 
Filme vorhält. Ich freue mich weiter, daß dieses 
Lob sich in meiner Kasse recht angenehm be¬ 
merkbar gemacht hat, so daß die von Berliner 
Banken gegebenen Kredite, sofern sie über¬ 
haupt in Anspruch genommen wurden, dadurch 
vorzeitig abgedeckt werden konnten. 

Nicht abzustreiten ist die Tatsache, daß es 
wohl noch nie einen Film gegeben hat, der 
allen Zuschauern gefiel. Es wird in der Kunst, 
besonders aber beim Film immer so bleiben, 
daß die hergestellten Filme mehr oder weniger 
umstritten sind. Entscheidend bleibt letzten 
Endes aber, daß sich die Mehrheit der Zu¬ 
schauer für einen Film interessiert und nicht 
Einzelgänger. Wenn unsere bisherigen Erfolgs¬ 
filme allgemein 15 bis 18 Millionen Besucher 
zu verzeichnen hatten, so bleibt dem' wohl 
nichts mehr hinzuzufügen. 


filme her! 


I, daß d 


eine Kleider 
veil einige Käu 
verstanden sind, 
die Filmindustri 
l soll, dabei ab 
- Filme sich a 


nne trifft 
rhaltungs- 
f bedacht 


Gewiß kann man entgegenhalten, daß auch künstlerische 
Filme wie etwa „Don Camillo und Peppone" geschäft¬ 
liche Erfolge sind. Dazu ist einmal zu sagen, daß das 
Drehbuch dieses Films niemals von einem deutschen Prü¬ 
fungsausschuß genehmigt worden wäre, zum anderen sind 
solche Filme ausgesprochene Zufallstreffer, wie der Haupt¬ 
gewinn im Toto. 

Weiter ist zu bedenken, daß wir von den ausländischen 
Produktionen gewisser Länder In Deutschland nur die 
Spitzenfilme sehen. Wenn man die Durchschnittsproduk¬ 
tionen anderer Länder betrachte!, so sind diese zu 80 
bis 90 v. H. nur Unterhaltungsware. 

Im übrigen glaube ich oft genug den Beweis erbracht 
zu haben, daß die von mir hergestellten Filme richtig 
sind, so daß der Name Berolina-Film für die Mehrzahl 
der Theaterbesitzer im In- und Ausland ein angenehmer 


aber leider 


, daß ich i 


idimack einiger nuf „künstlerisch" 
entsprechen, wenn ich mich nicht 1 
ausreichende Sicherungen gegen ei 


außerhalb ifei 


dem Tore" angeblich darstellt, 
len, daß ich in Zukunft meine Filme 
: hersteilen muß, wodurch ein großer 


Teil der Berliner Filmschafienden schwer geschädigt würde, 
möchte ich öffentlich erklären: 

Ich bin gern bereit, mich dem Geschmack 
des Herrn Dr. Suchan anzupassen und einen 
wirklich künstlerischen Film etwa nach den 
Vorbildern ,Tod eines Handlungsreisenden', 
.Endstation Sehnsucht', .Wunder von Mai¬ 
land', ,Paisa', Fahrraddiebe' usw. herzu¬ 
stellen. Ich werde mich mit 50 Prozent des 
erforderlichen Kapitals hieran persönlich betei¬ 
ligen unter der Voraussetzung, daß auch Herr 
Dr. Suchan persönlich oder die seinem Einfluß 
unterstehenden Instanzen sich in gleicher Höhe 
von 50 Prozent beteiligen. Der Rückfluß der 
eingehenden Gelder müßte natürlich in diesem 
Fall gleichrangig erfolgen und nicht, wie es 
bei den Banken bisher üblich ist, dergestalt, 
daß' zuerst der Bankkredit zurückfließt. Auf 
Grund meiner vielen geschäftlichen und 
„Bambi"-Erfolge würde ich mir erlauben, das 
Risiko eines solchen künstlerischen Films 
gleichrangig mit Herrn Dr. Suchan bzw. der 
hinter ihm stehenden Kreise zu tragen. Es ist 
selbstverständlich, daß ich meine langjährigen, 
produktionsteohnischen und wohl auch, wie ich 
sagen darf, kaufmännischen Fähigkeiten diesem 
Projekt zur Verfügung stelle. 

Wenn ein solcher Film dann nach einem 
Jahr zwischen den finanzierenden Beteiligten 
abgerechnet wird, werden wir uns an der 
gleichen Stelle wieder sprechen, um festzu¬ 
stellen, ob ein solches Projekt nochmals wieder¬ 
holt werden soll. 

Im übrigen sei es dahingestellt, ob es rich¬ 
tig war, daß ein führendes Mitglied der Ber¬ 
liner Zentralbank, mit der wir bisher reibungs¬ 
los zusammengearbeitet haben, öffentlich eine 
derartige Diskussion entfesselte. 

Ich hoffe, daß mit diesen Ausführungen und 
mit meinem positiven Vorschlag die Debatte 
über ,Die beleidigte Heimat' abgeschlossen 

ist." Berlin, den 2. April 1953 

gez. Kurt Ulridi. Berolina-Film 

Dr. Geislhöringer überzeugt sich 

Auf Einladung des Union-Filmverleihs, der 
seit längerer Zeit im Bayerischen Landtag von 
BP-Abgeordneten Dr. Geislhöringer konstant 
angegriffen worden war, nahm dieser in die 
Verleihbüdier Einsicht und überzeugte sich, daß 
seine Anschuldigungen völlig gegenstandslos 
waren. Dr. Geislhöringer bedauerte in diesem 
Zusammenhang, daß er falschen Informationen 
zum Opfer gefallen war. Wg. 

Verwaltungsgerichtshof hat über Notgroschen 
zu entscheiden 

Auf Antrag des bayerischen Verwaltungsge¬ 
richtshofes überprüfte der bayerische Verfas¬ 
sungsgerichtshof die Verfassungsmäßigkeit des 
Notgroschens. Die Entscheidung dieser Instanz 
ergab, daß der Notgroschen als nicht verfas¬ 
sungswidrig anzusehen sei. Uber die Not¬ 
groschenklage eines bayerischen Filmtheater¬ 
besitzers hat nunmehr der bayerische Verwal¬ 
tungsgerichtshof zu entscheiden. Wg. 


FSK-Ergebnis: 59 Filme in zwei Monaien 1953 

Solange es in Dentsdiland eine FUmprüfslelle gab. wurden sämtliche Filmstatistiken nach den offiziellen Ent- 
scheidungslisten errechnet. Ein Film galt als freigegeben, wenn er ln den Listen erschien. 

Seitdem die FSK arbeitet, gibt sie ebenfalls wöchentlich Entscheidungslisten heraus. Sie bezeichnet sie als 
„Wochenberichte über die durch Ausgabe von Freigabekarten einsatzfähig gewordenen Filme." Es lag also nahe, diese 
Wochenberichte statistisch auszuwerten: die Leser der Filmwoche können die Ergebnisse einer solchen Statistik seit 
drei Jahren ihrer Zeitung entnehmen. 

Nun veröffentlicht die Abteilung Statistik der Arbeitsgemeinschaft der Filmindustrie in Deutschland bei Jahres¬ 
beginn FSK-Zahlen für das Jahr 1952, die von den unsrigen abweichen. Eine Rückfrage ergab, daß die AFD 
nicht die Wochenberichte benutzt, sondern die Entscheidungen der Prüfausschüsse, die nicht immer im nächsten 
Wochenbericht veröffentlicht werden, sondern bisweilen erst wesentlich später, nämlich erst nach Ausgabe der 
Freigabekarten. Da aber nun ein Film erst dann laufen darf, wenn die Freigabekarte dem Verleiher und dem 
Filmtheater vorliegt, sind die Wochenberichte eine genaue und zuverlässige Zusammenstellung derjenigen Filme, 
die Utsächli auf dem deutschen Markt erscheinen. Das aber allein interessiert und nicht die gewis- 

Dies zur Kenntnis unserer Leser. Wir haben uns entschlossen, unsere auf Grund der Wochenberichte errechnete 
Statistik fortzusetzen, selbst auf die Gefahr hin, daß untere Zahlen von denen der AFD abweichen. 

Nach den Entscheidungslisten dar FBK wurden in den ersten zwei Monaten 1953 59 Spielfilme 
freigegeben. Gemeinschaftsproduktionen werden nunmehr für jedes Land als halber Film ge¬ 
wertet; bisher teilten wir sie, aus Gründen der Übersichtlichkeit, dem Lande zu, dem der Film 
seinem Charakter nach am ehesten zu entsprechen schien. 
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Cannes — wir kommen wieder... 


nachfolgende ( 


e Brief t 


j Kollegen stellt d 


such dar, _ _ 

ligung an internationalen Fflrofestspielen zu skizzier 

„Sie haben die Frage gestellt, warum sich 
Deutschland nicht am VI. Internationalen Film¬ 
festival beteiligt, und zitierten ein Wort, das 
auch Leitgedanke der Olympiade war: Nicht der 
Sieg ist das Entscheidende, sondern die Teil¬ 
nahme. Ihnen bedeutet Cannes — wie auch 
uns — mehr als ein Rendezvous der Musen, 
bei dem man sich der Konvention zuliebe zeigt, 
um gesehen zu werden. Sie sprechen davon, 
daß gerade der Film durch seine allgemein ver¬ 
ständliche Bildsprache besonders geeignet ist, 
Mißverständnisse und Nichtverstehen zwischen 
den Völkern zu beseitigen, und erinnern daran, 
daß mancher Film in 90 Minuten all das er¬ 
reichte, was routinierten Politikern und gereif¬ 
ten Diplomaten in tagelangen Sitzungen nicht 
gelingen will. Warum also beraubt sich Deutsch¬ 
land selbst der Chance, mit einer „good will 
mission" vor einem internationalen Forum zu 


Ein Fortschritt muß nicht immer ein Vor¬ 
schritt sein, auch ein Rückschritt kann sich als 
Fortschritt erweisen. Wir sollten daher zurück¬ 
kehren zu jenen Werten, die einst den Ruf des 
deutschen Films begründeten. Wir wollen weder 
technisch beim Stummfilm anfangen noch erwar¬ 
tungsvoll nach jener Firmenmarke Ausschau 
halten, deren drei Merkbuchstaben man einst 
mit „Un Film Allemagne" verdolmetschte. Nicht 
die Marke UFA begründete den guten Ruf un¬ 
serer Produktion, sondern die Filme, die unter 
dieser Flagge im Ausland liefen. Was diese 
Filme auszeichnete, war nicht die Ausstattung, 
die technische Sauberkeit der Durchführung, 
sondern ihr Weg lag im Stoff begründet. 

Ebensowenig wie man durch die Untersuchun¬ 
gen über die Struktur des filmischen Kunst¬ 
werks allein die Kinokasse zu füllen vermag, 
kann man durch Diskussionen internationale 
Erfolge organisieren. Spitzenwerke entstehen 
durch ein scheinbar zufälliges Zusammenspiel 
von Gehalt und Gestalt, von Form und Inhalt. 
Eine Analyse dieser Filme aber würde erge- 
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r die hek- ster wieder einnehmen. Wir werden nicht gleich 
um uns zu Posaune spielen — da wir vorerst zur Klari- 


begann. Ver' Mm" fm Au“ besinnen auUene Werte^ die^ anzudeuten^ ich neUe^eiStimmtsSindittDieJür^Mh Cannes o j e- 

viei Gefd noch re (iber "stba^pipTe" d" fenseitT dTr La" durch sichtbare Erfolge gekrönt werden sollte, men wieder..." 

desgzenzen bekannt waren. So wurden diese Filme aus- _ ' _ _ _ _ _ _ 


Was gilt der deutsche Film im Ausland? 
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Verbände 

Nordbayern: V-Steuer in die Oeffentlichkeit 


Aktuelle Fragen des Filmtheatergewerbes standen in 
der am t. April im Hotel „Rcichshof"-Nttrnberg unter 
Vorsitz von Karl O. H i e r 1 (Phoebus Palasl) abgehal- 
tenen, nordbayrischen Monatsversammlung des WdF- 
Landesverbandes Bayern zur Debatte. 


Pi äsidialmitglied Karl H 
glückwünschte Dr. HoBteld 
schienen war — zu seiner, 
mütig erfolgten Berufung i 
und dankte ihm im Naim 


fö50 "gefeisteten'^r^it'^Es 1 Meibe "clne^'de^'verdfenste 
Dr. Hoßfelders, daß 90 Prozent der bayrischen Film- 
tbeaterbesitzer dem Bayernverband angehören. 

Dr. Hoßfelder berichtete dann über die 
letzte ZDF-Sitzung und erklärte den vom DGB 
vorgelegten Entwurf zu einem neuen Bundes- 
manteltarif. Der Bayemverband habe die¬ 
sen Entwurf als nicht diskutabel abgelehnt und 
werde ihn auch weiterhin ablehnen. Zur 
G e m a - Frage erklärte Dr. Hoßfelder, daß die 
Gema in Verhandlungen mit der Härtekommis¬ 
sion großzügiges Entgegenkommen gezeigt 
habe. Er empfahl allen Theaterbesitzern, die 
der Auffassung sind, daß das Gema-Abkommen 
für ihre Theater eine besondere Härte dar¬ 
stelle, entsprechende Anträge direkt an die Ge¬ 
schäftsstelle des Verbandes, nicht aber an die 
Gema direkt zu richten. Als ungeklärt bezeich- 
nete er die Rechtsgrundlage über Magnetton¬ 
band-Aufführungen. Etwaige Forderungen der 
Gema seien daher bis zur urheberrechtlichen 
Klärung zurückzuweisen. 


In allernächster Zeit werde sich die Arbeits¬ 
gemeinschaft Theater-Verleih mit den B e - 
Zugsbedingungen und der Leihmieten¬ 
staffelung auseinandersetzen. In den letzten 
Monaten sei erfreulicherweise ein Zurückgehen 
der Beanstandungen durch die Abrech¬ 
nungskontrolle festzustellen. Doch warnte 
Dr. Hoßfelder abermals vor dem Einsatz von 
Doppelprogrammen, es sei denn, daß das eine 
Programm im Plakat und Zeitungsinserat als 
„Jugendvorstellung" ausdrücklich bezeichnet 
wird. Andernfalls müsse mit Beanstandungen 
durch die A, K. und mit Nachzahlung der Leih¬ 
miete gerechnet werden. Zur Frage der ermäßig¬ 
ten Eintrittskarten für Erwerbs¬ 
lose und Schwerbeschädigte wies auch dies¬ 
mal Dr. Hoßfelder darauf hin, daß nach Auf¬ 
hebung der Preisanordnung 15/47 keine gesetz¬ 
liche Verpflichtung zur Gewährung von Er¬ 
mäßigungen mehr besteht. Theaterbesitzern, die 
von sich aus Ermäßigungen gewähren wollen, 
empfahl er, diese bereits bei Vertragsabschluß 
mit dem Verleih festzulegen, da sonst u. U. der 
Fall eintreten könnte, daß der Verleih bei der 
Abrechnung die ermäßigten Karten nicht aner¬ 
kennt. Eine Verpflichtung für den Verleih be¬ 
stehe nicht. Eine Sozialkarte für 50 Pfennig, wie 
sie der Gesetzentwurf des Bayrischen Innen¬ 
ministeriums für Schwerbeschädigte, Erwerbs¬ 
lose und Sozialrentner vorgesehen habe, wurde 
allgemein als untragbar abgelehnt. In seinen 
Ausführungen zum Jugendschutzgesetz .bemän¬ 
gelte Dr. Hoßfelder die Unvollkommenheit der 
erlassenen Ausführungsbestimmungen. 



die Vergnügungssteuer geführte Kampf nicht nur Nerven, 

Wirtsdiaitsausschuß des Bavemverbandes beschlossen, auf 
die Dauer von 4 Monaten von seinen Mitgliedern eine 
Sonderumlage in Höhe von DM 1,— monatlich zu er¬ 
heben. über die eingebrachte Feststellungsklage gegen 
Erhebung des Notgroschens wurde bekanntgegeben, daß 
der Bayrische Verfassungsgericbtshof am 7. 3. 53 ent¬ 
schieden habe, daß die Erhebung des Notgroschens in 
Bayern nicht verlassungswidrig sei. Der Rechtsstreit ist 



Debatten 


m Standpunkt, daß Y der Not- 
drig ist. 

die „3-D"-Filme 


Ing. Forst (Ufa-Handel) erläuterte in einem 
kurzen Vortrag die bisherige Entwicklung des 
plastischen Films. Das „Cinerama"-Verfahren, 
das durch seinen Panorama-Effekt plastisches 
Sehen vortäuscht, bleibt infolge der durch tech¬ 


nische Umbauten erforderlichen hohen Investi¬ 
tionenvorläufig nicht akzeptabel. Andere „3-D"- 
Systeme befinden sich im Versuchsstadium und 
es bleibt erste Voraussetzung, daß sich die 
Produzenten auf ein System einigen, um in den 
Wirrwarr der verschiedenen Systeme Ordnung 
zu bringen. Ignaz W ü h r (Viktoria) war in der 
Lage, einige interessante Einzelheiten anzufüh¬ 
ren, so u. a., daß das Bundes-Gesundheitsmini- 
sterium in Bonn der leihweisen Ausgabe von 
Polarisationsbrillen aus hygienischen Gründen 
ablehnend gegenübersteht, daß aber die MGM 
zu ihren Filmen Brillen für 5 Pfennige an die 
Theater liefere, die an der Kasse dem Besucher 
für 10 Pfennige verkauft werden. Man konnte 
nicht die Feststellung treffen, daß das Erschei¬ 
nen des „3-D“-Films unter den Theaterbesitzern 
revolutionär gewirkt hat. Der Bayernverband 
warnt angesicht der verschiedenen angebotenen 
Systeme vor voreiligen Investitionen, da nicht 
vorauszusehen ist, welches der derzeitigen Sy¬ 
steme sich eines Tages durchsetzen wird. Die 
Filmtheaterbesitzer selbst verhalten sich reser¬ 
viert und wollen erst die Resonanz des plasti¬ 
schen Films beim Publikum abwarten. - i - 

„3 D"-Film-Start in Nürnberg 

„Burgtheater", „Hans Sachs", „Regina", „Me¬ 
tropol" und „Viktoria" starteten am 10. April 
gemeinsam Metro's „Plastische Parade". Wie 
wir von den The&terleitungen erfahren konn¬ 
ten, hat auf Grund der Vorwerbung bereits eine 
lebhafte Kartennachfrage eingesetzt. Wir wer¬ 
den über den Widerhall der ersten 3-D-Filme 
beim Nürnberger Publikum in der nächsten 
Nummer berichten. i 


„Fragwürdige Filmpraktiken 
in der Europa-Union" 

In Berichtigung unseres Artikels „Fragwür¬ 
dige Filmpraktiken der Europa-Union“ in Fiwo 
11/53 vom 21. März 1953, Seite 216, geben wir 
unseren Lesern davon Kenntnis, daß es sich 
bei dem darin angesprochenen Unternehmen 
nicht um die „Europa-Union, Landesverband 
Nordrhein-Westfalen e. V." sondern um den 
„Europäischen Filmdienst" handelte, der einem 
„Institut für Friedenswissenschaft" in Wies¬ 
baden abgeschlossen ist. Wie uns das Düssel¬ 
dorfer „Alhambra-Theater“ hierzu mitteilt, hat 
der damalige Vertreter des vorgenannten In¬ 
stitutes, ein Herr Kolm, allerdings in bewußter 
Irreführung damit operiert, daß sie mit der 
„Europa-Union" zusammenarbeiteten. Ganz im 
Gegensatz dazu hat die „Europa-Union, Landes¬ 
verband Nordrhein-Westfalen e. V." aber be¬ 
reits in einem Rundschreiben vom 26. Septem¬ 
ber 1952 öffentlich vor den Werbemethoden 
dieser immerhin ähnlich lautenden Organisa¬ 
tion gewarnt. Die „Europa-Union, Landesver¬ 
band Nordrhein-Westfalen e. V." hat uns außer¬ 
dem an Hand von Unterlagen davon überzeugt, 
daß die von ihr bisher durchgeführten Filmver¬ 
anstaltungen (in der Düsseldorfer „Lichtburg" 
und im Gelsenkirchener „Industrie-Theater“) 
vereinbarungsgemäß und termingerecht bezahlt 
wurden. 


Wir bedauern die Angaben, die durch eine 
Verwechslung der Bezeichnung „Europäischer 
Filmdienst" und „Europa-Union" durch den 
referierenden Filmtheaterbesitzer selbst ver¬ 
ursacht wurden. 

Ein Neußer Filmtheaterbesitzer stellt zum letzten Absatz 
des gleichen Artikels lest, daß seine — von uns als „nicht 
stichhaltig" bezeichneten — Angaben auf zwei Artikeln 
in der „Neuß-Gr ' ' ' “.. 


itellungen aller. 


ngs s. 


verstanden werden konnten. Das katholisch-inspirierte 
Blatt spricht dort x-mal von „Vorstößen", „neueren" und 
'„zweiteren", der Filmliga, von „größeren Kraftproben", 
von einer „Demonstration" und von der „besten Waife im 
Kampf“. — Mit dergleichen militaristischem Vokabular 
sollte man tatsächlich keinen künstlerisch-guten, publi- 
kums-schwierigen Film zu beglücken versuchen. Denn dann 
tritt das notwendige Übel einer Bumerang-Wirkung in 
Aktion. (Gt) 


„Spritze gegen 2 EE Film“ 

Zu dem o. a. Artikel in der Fiwo Nr. 12 teilt 
uns die Katholische Filmkommission mit, daß 
der Film nicht, wie in dem Artikel angegeben, 
mit 2 EE, sondern nach wie vor mit 4 eingestuft 
ist. ' 


Goslar und Braunschweig: 

V-Stener bis Spio 


Auf der Bezirksversammlunigi, zu der die Kol¬ 
legen aus dem Harz am 31. 3. unter Vorsitz 
von Herrn E. Wildmann in Goslar zusam¬ 
mengekommen waren, beschäftigte sich Vor¬ 
sitzer Georg H. Will eingehend mit der 
augenblicklichen Vergnügungssteuer- 
Situation. Die große Ausdehnung des Lan¬ 
des und die unterschiedliche Vergnügungs¬ 
steuer, hervorgerufen durch das gummiartige 
Vergnügungssteuergesetz, nach dem jede Ge¬ 
meinde eine andere Regelung treffen kann, 
hätten den Kampf um die Vergnügungssteuer 
während des vergangenen Jahres sehr er¬ 
schwert. Es gäbe daher immer noch zu viele 
Gemeinden, die einen Steuersatz von 30 Pro¬ 
zent erheben. Immerhin sei jetzt endlich da¬ 
mit zu rechnen, daß die Regierungsvorlage zur 
Regelung der Vergnügungssteuer bei der Vor¬ 
führung wertvoller Filme nach langen Aus¬ 
schußverhandlungen vom Landtag verabschie¬ 
det werde. Bisher habe die sogenannte „inter¬ 
fraktionelle Fraktion“, die ihre Vertreter in 
allen Parteien sitzen hat und aus Kommunal¬ 
beamten besteht, die größten Schwierigkeiten 
gemacht. Leider sei bei den Verhandlungen die 
anhaltende Neubauwut ein wichtiges Argument 
dieser Partei gewesen. 

G. H. Will apellierte dann wieder an die 
Wanderspieler, die Grenzen der Spiel¬ 
bezirke zu respektieren. Besonders aus dem 
Harz seien Klagen über Einbrüche in fremde 
Spielbezirke durch neue branchefremde Unter¬ 
nehmer besonders stark. In diesem Zusammen¬ 
hang wurde das Vertriebenen-Ministerium an¬ 
gegriffen. weil es zuviel Neulingen ohne genaue 
Prüfung der personellen und örtlichen Verhält¬ 
nisse die erforderlichen Mittel zur Verfügung 
stelle. 

Kollegen aus dem Salzgittergebiet berich¬ 
teten, daß dort von den Industriebetrieben in 
zunehmenden Maße nichtgewerbliche 
Vorführungen durchgeführt werden. Als 
Gegenmaßnahmen gegen die steuerbegünstigten 
Vorführungen der Kirche und Jugendverbänden 
gab Will in diesem Zusammenhang den Rat, in 
Zusammenarbeit mit diesen Organisationen 
selbst kulturell wertvolle Filme auf den Spiel¬ 
plan zu setzen und die damit verbundenen Zu¬ 
schüsse und Vergnügungssteuerfreiheit in An¬ 
spruch zu nehmen. 

Geschäftsführer Dr. Rose referierte aus¬ 
führlich über Lohn- und Tarifpro¬ 
bleme nach der Kündigung des Bundesmantel- 
tarifes und über den Verlauf der bisherigen 
Tarifverhandlungen in Niedersachsen. G. H. Will 
gab bekannt, daß die Empfehlungen des 
^chlichtungsausschusses in Kürze allen Mit¬ 
gliedern bekannt gemacht werden. 

Eingehend belaßte sich G. H. Will dann mit der reak¬ 
tivierten Splo, die nach seinen Worten zunächst 



überstürzenden Nachridlten Uber den plastischen 
Film nicht aus der Ruhe bringen zu lassen und die Ent¬ 
wicklung abzuwarten. 

Außerdem wurde eingehend über die Vergnügungssteuer¬ 
lichen Inseratenspiegel in den Braunsdiweiger Tageszeitun¬ 
gen diskutiert. 

Weitere Punkte aut den Tagesordnungen beider Ver¬ 
sammlungen waren: Gema-Tarife, Fernsehen, Süßwaren¬ 


verkauf und die kommende Jahresmitgliederversammlung 


am 29. 4. in Hannover. E. B. 

Versand von Abrechnungen und Kopien¬ 
befundsanzeigen 

Der Verband der Filmverleiher, Geschäftsstelle Mün¬ 
chen gibt bekannt: „In letzter Zeit mehren sich die 
Beanstandungen unserer Mitgliedsiirmen, daß Theater¬ 
besitzer Filmabrechnungen und Kopienbefundsanzeigen 
als Drucksache versenden. Wegen der Wichtigkeit der¬ 


artiger Unterlagen müssen die Verleihfirmen darauf be- 
Brief zum Versand kommen.“ 


Verloren gegangen 

ist der Film der Deutschen Commerz Film G. m. b. H. 
„Der König von Texas" (mit der Bezeichnung 
M 4). Die Deutsche Commerz Film G. m. b. H. bittet 
bezüglich des Verbleibs des Streifens um zweckdienliche 
Angaben. 
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Münchner Beiratssitzung 

beschäftigte sich mit 3-D 

Auf einer Arbeitstagung befaßten sieb Vor¬ 
stand, Beirat und wirtschaftspolitischer Aus¬ 
schuß des WdF Bayern am 30. 3. im Hotel 
Wolff, München, ausführlich mit Fragen des 
plastischen Films. Die Teilnehmer waren sich 
einig, daß durch das Erscheinen des plasti¬ 
schen Films in der Bundesrepublik eine Reihe 
entscheidender Fragen und Probleme aufgewor¬ 
fen werden. Der WdF Bayern warnt angesichts 
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Wichtiges Urteil über Süßwarenverkauf 

Das Hamburgische Oberverwaltungsgericht hat am im technischen oder wirtschaitlichen Zusammenhang 
27. März in der Frage, ob Theaterbesitzer berechtigt stehen (z. B. Kosmetika bei Friseuren) oder üblicher¬ 
halten, urteilsmäßig entschieden, daß der Süßwaren- mittel iür Kraitfahrzeuge in der Garagenwirtschait) oder 

Ktage 5»^« STSS 3ÄSÄ 

Sachverhalt im Interesse des Publikums und mit Rücksicht auf den 
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ze jedoch voraus, daß der Verkauf Sinter genüber sehen wollen. 

I nicht in dem jedermann zugänglichen Es dreht Sich um das Dia-Geschäft im 
j, „andern^ mnzelhanSe.sschuUgeseu er! F U m th e a^t e^r , -^und im Gebildes WdF 
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Bayern: Besorgniserregende 3-Monatsbilanz 


Ist es der zweifellos immer fühlbarer 
dende Geldmangel, sind es mehr zeitlich be¬ 
grenzte Gründe, wie Fasching, Ausverkauf und 
Starkbierzeit, oder eine langsam absinkende 
Kinobesuchertendenz, die für das ausgesprochen 
mäßige Kassengeschäft im ersten Vierteljahr 
1953 verantwortlich sind, ist seit Wochen die 
bange Frage der bayerischen Schaumänner. An¬ 
laß dieser besorgniserregenden Tatsache dürfte 
aber trotz der verschiedenen Mutmaßungen 
einzig und allein — wie dies ja auch die stän¬ 
dig steigenden Einlagen bei Banken und Spar¬ 
kassen beweisen — eine wachsende Sparbe¬ 
reitschaft der breiten Masse sein. Prinz Karne¬ 
val regiert noch jedes Jahr souverän und die 
bierfreudigen Bayern pilgerten noch jeden März 
zur „Frühjahrskur“ auf den Nodcherberg, ohne 
daß diese Festivitäten deswegen gleich als ge¬ 
schäftsschädigende Konkurrenz größeren Aus¬ 
maßes angesprochen wurden. Es scheint, wie 
gesagt, ein nach dem Geldüberhang der ersten 
Nachkriegsjahre und der nach der Währungs¬ 
reform einsetzenden Kaufwut festzustellendes 
Einpendeln; ein langsam wachsendes Vertrauen 
in die D-Mark zu sein. Wie die an verschiede¬ 
nen Orten durch geführten WdF-Tagungen be¬ 
wiesen, ist die rückläufige Besueh.erentwick- 
lung keine örtliche Erscheinung, sondern er¬ 
streckt sich vielmehr auf das gesamte süd¬ 
deutsche Gebiet, Erfahrungen haben gezeigt, 
daß neben dem ständigen Abwandern auf die 
billigeren Platzkategorien auch durch einen 
Serieneinsatz sogenannter totsicherer Filme die 
die allgemeine Bilanz (es handelt sich hier 
hauptsächlich unf die Masse der Rand- und Pro- 
vinztheater)" nicht wesentlich freundlicher ge¬ 
staltet werden konnte. Daß diese Tatsachen der 
Theatersparte — neben vielen anderen Sor- 





geführt. „Maske „ „ , 

Woche. Thega und Metropol, Hildesheim, melden mit 
Herzogs Farbiilmoperette je 10 Tage. 

Ein Bombenerfolg hatte der Farbfilm „Ferien vom 
Ich" ebenfalls fn Hildesheim und brachte den Thega- 
Liditspielen einen neuen Hausrekord (14 Tage Thega 
und 11 Tage Metropol). 

Unbestrittener Spitzenreiter von Hannover war Kenoirs 
Farbfilm „Der Strom", der 31 Tage tm Hochhaus 
lief und wieder die Besucher in Scharen von nah und 
fern anlockte. Das Zweigespann Borsche—Birgel erwies 
sich in „Der Kaplan von San L o r e n z o", in 
den Weltspielen, Hannover, in Anwesenheit Dieter Bor- 
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t (15 Tage). Hans 


März in Baden: 

Rückläufiges Geschäft 

Der Ende Februar allenthalben in Südbaden 
einsetzende Geschäftsaufschwung hielt in der 
Mehrzahl der Spielorte nur recht kurzfristig an. 
Die unkontinuierliche Verteilung der Spitzen¬ 
filme auf den Gesamtspielplan sowie die in¬ 
stinktive Einstellung auf Spitzenprogramme für 
Ostern ließ nahezu allerorts die theoretisch 
notwendige Linie in der Gesamt-Spielplange¬ 
staltung vermissen, so daß Besucher-Rückgänge 
unvermeidlich wurden. Die Geschäftserfolge des 
Monats kamen durchweg nicht unerwartet und 
trugen_nur geringfügig zur Belebung der allge¬ 
meinen Besuchermüdigkeit bei. 

In Freiburg warf die „Kurbel" zu Monatsbeginn ihr 


siegte als „K ä p 1 
hauburg und Waldquelle, Hildesheim (7 + 7), und 
al, Göttingen (10). Der verfilmte Constanze-Roman 
f Liebe reden wir später" hatte ebenfalls 
außerordentlich gute Resonnanz (Weltspiele, Han- 
,11 Tage). Göttingen war als Studentenstadt natür- 


„bestc 


: „KRp fl 


y-Bay", 


• fr. 


r Capitol stark gefragt war. 
sestimmen unterstützt, schnitt auch 


i Laya Rakf, Katja Meyberg und Horst 


mit ausgezeichnetem Ergebnis über die Runde kam. „D i c 
blaue Stunde" notierte gut, mußte jedoch im letz 
ten Teil der Spielzeit bedeutende Besucherrttdcgänge hin 
nehmen. „Der Fischer von Louisiana“ zeitigt, 
befriedigende Kassen. Die „Casino“-Licbtspiele erzielte] 
mit „S i r o c c o" befriedigende Kassen. „Die Jung 
gesellenfalle" notierte gut, „Die Spur führ 
zum Haien" befriedigend. „Tarzan und da 
blaue Tal" belebte das Geschäft geringfügig. Durch 
schnittskassen erzielten ' ~ 


als Zoll!; 


Allahs“, „Sc 
o r“. „Der Kam 


ie mit anhaltend guter Kasse 
u c h u n g in den März übe 
ischließend mit ausgezeichnete 
lau" (14 Tage). „Duell ii 
eiriedigenden Erfolg. „I d e a 


spielten 

erzielte 


Hannover nochmals prolongiert 
Gloria und Grenzburg auf 14 + 7 
Lustige Themen standen ziemlic 


7 Tage Schauburg-Hildesheim), „Di, 
Wörthersee" und „Ich heiß, 
r Tage Capitol-Göttingen) und „S k a n 


Eden und Wintergarten, 
Unter den zahlreichen al 
Hollywoods „Duell in 


später" lag befriedigend. „Der Damenfriseur" 
zehrte anfangs noch vom „Don Camillo", um ln den letz¬ 
ten Spieltagen deutlich abzufallen. „Die Heilige von 

-- der das von der Konkurrenz gespielte „Wun- 

ige Wochen zuvor in die Quere gekommen 
ä immer noch zufriedenstellend bis gut. „E s 
macht. D r. Schweitzer" lag in der 
littlich. Das „Zentral" konnte 
uchung“ (Gleichlauf zu 
—‘an Märztage mit- 
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Die Nachspieler mußten „Don Camillo und notierten nur Durchschnittskasse Marlene rückte mit 
prolongieren. ® r ® B * e Schau der Welf überall 
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schnittskasse. In Vllllngen lagen „Die große 
Versuchung", „Die Heilige von Fatima" 
und „Die größte Schau der Welt“ ausgezeichnet. 
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„Adresse Kopienmörder" Fernsehen kommt ohne Film nicht aus 
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Wie wir schon in unserer letzten Ausgabe mitteilten, 
hat unsere Berliner Redaktion der Berliner Ferseh¬ 
abteilung des NWDR eine Reihe von Fragen zu dem 
akuten Problem Fernsehen - Film vorgelegt, die nun¬ 
mehr von dem iiir die Programmgestaltung im Ber¬ 
liner Fernsehen verantwortlichen Herrn Riek beant¬ 
wortet wurden. Unser H. R.-Mitarbeiter zieht nach¬ 
folgend das Fazit des Gesprächs: 

Bereits in aller Kürze ist nunmehr mit der 
endgültigen Eröffnung der Fernsehbrücke Ber¬ 
lin—Hamburg zu rechnen. Am 18. April soll 
Berlin in der Lage sein, zweimal wöchentlich 
nach Hamburg auszustrahlen. Hingegen wird 
über den umgekehrten Weg Hamburg*—Berlin 
erst etwa Mitte Juni gesendet werden können. 
Bis dahin wird der jetzt 1 KW 6tarke Sender 
auf 10 kW erhöht sein, so daß dann die bis¬ 
herigen Störungen vermeidbar sein dürften. 



mit anderen Frequenzen, so daß ohne zusätz¬ 
liche Einrichtung die Ostfernsehsendüngen auf 
westlichen Apparaten nicht zu empfangen sind. 

Herr Riek erklärte uns weiter, daß man 
glaube, die andernorts entstandenen Zwistig¬ 
keiten zwischen Film und Fernsehen in Berlin 
und auch in Deutschland umgehen zu können. 
Man ziele auf keinerlei Kontroverse ab, da das 
Fernsehen ohne den Film nicht auskomme. Das 
Fernsehen werde — wie in Einzelfällen auch 
bereits geschehen —durchaus den Produzenten 
Aufträge auf Herstellung von Kultur- oder 
musikalischen Filmen geben, um allmählich 
auch in den Besitz eines sehr wichtigen Film¬ 
archivs zu kommen. Rd. 



Der NWDR und die FAG waren der über- 















































Kinderfilm: Weniger Theorie - mehr Praxis 



Wenn sie sich bei ihrem Deutschlandbesuch 
den Filmfachleuten, den Pädagogen, den Kir¬ 
chenvertretern und darüber hinaus einer breiten 
Öffentlichkeit zur Diskussion gestellt hat und 
aus ihrer praktischen Erfahrung heraus die für 
uns in Deutschland problematisch erscheinenden 
Themen dieses Sachgebietes am Beispiel und 
Erfolg ihrer eigenen Arbeit demonstrieren 
konnte, ist für uns als Resultat geblieben, daß 
der sehr verzweigte Testversuch, die Beziehung 
„Kind und Film" zu klären, in England durch 
Erfahrung aus der Praxis heraus schon fast ge¬ 
löst ist. 

Seit 1935 bestehen die Kinderiilmclubs, die regelmäßig 
Samstagsvormittags vor den Schulkindern in den Licht¬ 
spieltheatern Voriührungen abhalten. Zurzeit besuchen 
regelmäßig eine Million Kinder jeden Samstag diese 
Vorstellungen. Gestützt wird diese Einrichtung der Kin- 
derfilmclubs von der englischen Filmindustrie selbst. 
In den ersten Jahren fehlten natürlich genügend Kinder- 
Unterhaltungsfilme. Es waren auch keine theoretischen 
Erfahrungen da, und Mary Field war auf die Methode 
des Versuchs und des Experimentes angewiesen. Rank 
selbst bildete einen Beirat, der völlig unabhängige Leh¬ 
rer, Erziehungs-Organisationen, Vertreter der Regierung 
und der Kirche zusammenschloß, um einen Plan auf 
lange Jahre zu entwickeln. Man stellte Filme her, in 
denen man die Kinder so darstellte, wie man gerne seine 



kam. Der Belicht aus dem Jahre 1950 ergab, daß diese 
Filme tatsächlich einen guten Einfluß ausüben. Lediglich 
die Krise in der Filmindustrie Englands im Jahre 1950 
verursachte die Einstellung dieser Kinderfilmproduktion. 

Auf Grund des Ergebnisses der Untersuchung setzte 
sich jetzt die Öffentlichkeit so stark für diese Filme 
ein, daß sich Staatsstellen einschalteten und im Laufe 
eines Jahres eine Organisation aufbauten, die sich aus 
je drei Regierungsvertretern, Produzenten, Verleihern und 




Besonderes Interesse erweckten die Ausführung' 
Miß Mary Field über die Methoden zur Here 
dieser Kinderfilme. Mary Field benötigt keine. 
bogen und sie diskutiert nicht mit den Kindern, 
obachtet ihre Zuschauerschaft, die sie gruppenweis 
rend der Vorführung von Filmen im Infrarot-Ve 
aufnimmt. Sie hält mit Magnetofonband die Ge 
fest; nach ihrer Beobachtung haben Kinder alle 
der dasselbe Lachen und dieselbe Mimik, we 


. Frage- 
Sie be- 
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Willi Forst wurde 50 


Dieser Tage wurde Willi Forst 50 Jahre alt. 
Rund die Hälfte dieser Zeit steckte er im Film; 
denn der zog ihn noch mehr an als die Bühne, 
auf der er singend begann. Und da er einer der 
Fähigsten unter unseren Filmschaffenden ist, 
verbinden sich mit dem Namen des Schauspie¬ 
lers und Regisseurs viele Titel, aus der frühen 
Zeit etwa „Zwei Herzen im Dreivierteltakt" 
oder „Der blonde Traum". Dem Darstellerruhm 
folgte der größere des Filmschöpfers, den Forst 
für seinen Teil mit „Leise flehen meine Lieder“ 
begründete und dann festigte mit „Maskerade", 
„Mazurka", „Allotria", „Bel Ami", „Operette“, 
„Wiener Blut" usw. Das Geschäft des Produzen¬ 
ten, das unter seiner Firma u. a. den „Hofrat 
Geiger" hervorbrachte, lag seiner Künstlernatur 
weniger. Seit drei Jahren inszeniert er wieder: 
„Die Sünderin", „Es geschehen noch Wunder" 
und „Im weißen Rößl" sind seine jüngsten 
Kinder. 

Wenn Willi Forst bisher einen Film machte, 
horchte die Fachwelt auf. Der Charme, den ihm 
seine Wiener Heimat schenkte, und die Intelli¬ 
genz, die ihn lange in Berlin seßhaft werden 
ließ, machten die guten unter seinen Filmen 
liebenswert fürs Publikum und lobenswert für 
die Kritik. Von einem Fünfzigjährigen darf man 
in diesem Sinne noch manches erhoffen. 


den Film als schön empfunden haben. Miß Field weiß 
aus Erfahrung genau, was die Kinder interessiert: Tiere, 
sehr junge und alte Schauspieler. Die Handlung muß 
logisch aufgebaut sein, ohne viel Nebenwerk, und es- hat 
sich erwiesen, daß Kinder, wenn ihnen die Filme gefal¬ 
len, sehr gern Eintrittsgeld zahlen, um sie zu sehen. 
Mary Field glaubt aus eigener Anschauung sagen zu 
können, daß die Kinder durch diese Vorstellungen einen 
guten Geschmack entwickelt haben und daß man schon 
den Jugendlichen zwischen 7 und 12 Jahren internatio¬ 
nale Unterhaltungsfilme bedenkenlos zeigen kann, da 
sie sich durch den häufigen Kinobesuch ein eigenes Urteil 

An den Diskussionen, die Miss Field in 
Deutschland mit den verschiedensten Gruppen 
der Filmindustrie und dem Erziehungswesen 
hatte, zeigte sich immer wieder, daß bei uns die 
theoretische Untersuchung viel zu wenig die 
praktischen Gegebenheiten berücksichtigt. Miss 
Field verspricht sich durch Gemeinschafts-Pro¬ 
duktion und ein gut organisiertes Austausch¬ 
verfahren auch für die deutschen Bedürfnisse 
einen Erfolg, wenn eine Vereinbarung mit den 
Kinotheaterbesitzern selbst getroffen werden 
könnte, Kinderfilme für das Kinopublikum von 
morgen bereitzustellen — der beste Weg, für 
den guten Film ein aufgeschlossenes Publikum 
heranzubilden. P.Lt. 

Hebeckers „Film-Telegramm” 

Unter dem Titel „Film-Telegramm" brachte 
Klaus Hebecker, ehemaliger Redaktionschef der 
Korrespondenz Filmpreß, die erste Ausgabe sei¬ 
nes unabhängigen Informationsdienstes in eige¬ 
ner Firma heraus. Der offizielle Untertitel des 
wöchentlich erscheinenden „Film-Telegramms" 
ist: Unabhängiger Informationsdienst über Film 
und Fernsehen. — Hebecker ist selbst Heraus¬ 
geber und erhält, entgegen anderslautenden 
Meldungen, von keiner Seite Subventionen. Die 
Verlagsanschrift ist: Hamburg 21, Schrötterinks- 
weg 11. Telefon: 45 34 98. sto 

Ein neues Verfahren 

„zur Herstellung von Darstellungen, die einen Bewegungs¬ 
ablauf enthalten“... besonders für Spielfilme und Fern¬ 
sehsendungen hat Rolf Engler zum Patent angemeldet. 
Neben den großen künstlerischen Möglichkeiten, bietet 
dieses Verfahren etwa 30 Prozent Einsparung der Her¬ 
stellungskosten. Weniger Scheinwerfer, keine Beleuditer- 
brücken, keine Atelierdekorationen werden hierbei benö¬ 
tigt. Ein 300 Meter Probestreifen soll Produzenten und 
Verleiher für dieses Verfahren gewinnen. 


„Salto mortale" in den Aufnahmen beendet 

Der V. Tourjansky-Film der Komet -Produktion „Salto 
mortale" beendete am 31. März die Auinahmen. Dieser 
Film aus der Welt des Circus, mit Margot Hielscher, 
Frils van Dongen, Karlheinz Böhm, Paul Kemp, Nikolai 
Kolin, Gunnar Möller, Gert Fröbe, Erika Remberg, Käthe 
Ilter, Willi Rösner, Viktor Afritsch, der kleinen Chri¬ 
stine Kaufmann u. v. a. wurde im Münchner Circus 
Krone gedreht, der auch seine Artisten und Tiere für die 
Aufnahmen zur Verfügung stellte. Das Buch stammt von 
Felix LUtzkendorf, die Musik schrieb Lotar Olias, an der 
Kamera stand Konstantin Tschet. 

Unter der Produktionsleitung von Helmuth Schönnen¬ 
beck wird der Film, für dessen Ton Arthur Kteschke und 
Schnitt Anneliese Schönnenbeck verantwortlich zeichnen, 
fertiggestellt. Der Panorama -Verleih will den Film 
Anfang Mai starten. Den Weltvertrieb hat Trans- 


Wenn Kluge reisen . 
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Berlin-Ateliers voraussichtlich gut besetzt 

Es hat den Anschein, als könnten zumindest 
den Sommer hindurch die Berliner Ateliers auf 
zügige Arbeit blicken. In Tempelhof wird in 
Kürze Capitol-Film („Die Stärkere") und Ito- 
Film („So ein Affentheater") beginnen, danach 
ist die Berolina, die in diesem Jahr wahrschein¬ 
lich fünf Filme drehen wird, davon möglicher¬ 
weise einen in 3-D, vorgemerkt; ferner die 
Apollo-Film. Einige Bewerber mußten für die 
nächsten Monate bereits abgewiesen werden. 
So wird die H.-D.-Film mit ihrem Lincke-Stoff 
wahrscheinlich nach München gehen. Auch für 
die Magna-Produktion wird es schwer sein, 
Filme vorher noch in Tempelhof zu verwirk¬ 
lichen, falls keine unvorhergesehenen Absagen 
kommen. 

In Spandau ist nach Beendigung des Algefa- 
Films „Der keusche Josef“ jetzt Arena-Mundus 
mit „Knall und Fall als Detektive" im Atelier. 
Hier wird die CCC-Film, die auch ein größeres 
Jahresprogramm vor sich hat, mit dem „Hol- 
landmädel" zunächst folgen. rd. 

Danimann debütiert mit „Nachtgespenst" als 
Spielfilm-Produzent 

Burg-Film (Hans-Georg D a m m a n n), die 
bisher renommierte Kulturfilme herstellte, pro¬ 
duziert gemeinsam mit Porta-Film (Herbert O fa¬ 
se h e r n i n g k a t-„Klettermaxe") für Europa 
ihren ersten Spiel-Film „Das Nachtgespenst". 
Liselotte Pulver spielt die Hauptrolle. Hans- 
Martin M a j e w s k i komponiert. Der Drehter¬ 
min liegt wahrscheinlich in Wandsbek Anfang 
Mai, nach Real/Londons Rühmann-Film „Keine 
Angst vor großen Tieren". hesto 

„Damenwahl“ mit Grethe Weiser 

Im Juni beginnt Carl B o e s e (Regie-Assi¬ 
stenz und Schnitt Hermann L e i t n e r) in den 
Berliner CCC-Ateliers für Fono/Gloria „Damen¬ 
wahl" mit Grethe Weiser, Georg Tho- 
malla, Willy Fritsch und (möglichst) der 
gesamten deutschen Komiker-Garde. Gustav 
Kampendonk und Heinz Bruck erhielten 
von Gloria Vertrag, das Drehbuch termingemäß 
und auf die Hauptdarsteller zuzuschreiben. 

hesto 


Film um Theo Mackeben 

Dr. Schwerins Fono-Film hat einen Biografie- 
Film um Theo Mackeben in Vorbereitung. 
Mackebens bekannteste Filmmusik stützt die 
Handlung. Es ist daran gedacht, in Episoden die 
Mackeben-Interpreten Zarah Leander, Margot 
Hielscher, Willi Forst und Rosita Serano sich 
selbst spielen lassen. hesto 

ITO-Film dreht in Berlin 

Die Ito-Film, München, will Mitte April in 
den Tempelhofer Ateliers mit ihrem Lustspiel 
„So ein Affentheater" unter Regie von Eric 
Ode beginnen. Die Produktionsleitung hat 
Alfred B i 11 i n s. (rd) 

Neuverpflichtungen für „Knall und Fall" 

Für den neuen Arena-Mundus-Film „Knall 
und Fall als Detektive* wurde Ingrid Lutz 
gewonnen. Für weitere Rollen wurden außer 
den bisher genannten Darstellern u. a. ver¬ 
pflichtet: Herbert Kip er, Rolf Heydel, 
Charlotte Brummerhoff, Ewald Wenck, 
Herbert Weißbach, Ingeborg W e 11 m a n n , 
Erich Dunskus, Arnim Münch, Reinhard 
Koldehoff. (rd) 

Siodmak unterbrach „Seeteufel"-Projekt und 
wartet 3-D-Entwicklung ab 

Robert Siodmak hat seinen Lukner-Film 
„Seeteufel“, für dessen Vorbereitung in Ham¬ 
burg bereits 400 000 DM investiert worden sein 
sollen, einstweilen abgesagt und studiert an 
Ort und Stelle in den USA Entwicklung und 
Möglichkeiten des 3-D-Systems. Siodmak be¬ 
hält seine 'beiden angekündigten Projekte (See¬ 
teufel, Serajewo), wobei es ihm nicht auf Zeit 
und Geld ankommt, seine gewichtigen Themen 
lieber später, aber umso besser und richtig zu 
plazieren, um hinter der neuen Kino-Revolu¬ 
tion (3-D), an die er glaubt, nicht kostspielig 
zurückzubleiben. — Einer der wesentlichsten 
Finanzmänner um Siodmak blieb am Platz in 
Hamburg. hesto 
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Spatzen und Kanonen 

„Vor allem lassen die Liedeinlagen und das 
Animiermilieu einzelner Hafenszenen — trotz 
der positiven Lösung und des lustspielhaften 
Grundtons — vom Besuch abraten. 3. (Vom Be¬ 
such wird abgeraten, der Film wirkt gefähr¬ 
dend)". Soweit und soviel der „Katholische 
Filmdienst" zur Seemannskomödie „Käptn Bay- 
Bay", in der Hans Albers in alter Pracht und 
Frische die Fabel eines viermal verhinderten 
Hochzeiters zum Besten gibt. 

Bleiben wir beim „lustpielhaften Grundton". 
Mit dieser exakt treffenden Kennzeichnung 
wird der offensichtliche Widerspruch zur ge¬ 
strengen Zensurziffer 3 justament deutlich. Man 
rät ab, man warnt vor gefährdenden Abgrün¬ 
den — in einem Lustspiel mit positiver 
Endlösung. Ist das begreiflich? Geht das nicht 
um Längen am Sinn und Zweck des von der 
katholischen Filmkommission geschaffenen Ab¬ 
wehrsystems von entsittlichenden Film-Momen¬ 
ten vorbei? Schießt man hier nicht mit einer 
schwerkalibrigen Haubitze, die dreideutigsten 
Sittengemälden zugedacht ist, auf einen harm¬ 
losen Filmspatzen, der auch im „Animiermilieu" 
noch ulkig und verulkend pfeift? 

Uns scheint, daß man den moralischen Bann¬ 
strahl auf ein erotisch mikroskopisches Objekt 
richtete. Uns will scheinen, daß man irrte und 
damit nicht nur die beabsichtigte Amboßlast 
der Ziffer 3 an einen ziellosen Hohlraum ver¬ 
schwendete, sondern auch in Bezirke der in¬ 
toleranten Geschmackszensur vorstieß. 

Wem sollte das nützen? Den katholischen 
Filmbesuchern? Es hieße doch wohl, das Zu¬ 
trauen zum inneren Stehvermögen gläubiger 
Katholiken auf ein bedenklidi.es Minimum zu 
reduzieren, wenn man sie gefährdet sehen 
wollte, weil in einer Seemannskomödie mit 
„positiver Lösung und lustspielhaftem Grund¬ 
ton" einige Filmmeter mit „deftigen Mädchen" 
eingestreut sind. 

Fehlte nur noch, daß schnell entflammte Hoch¬ 
würden in ländlichen Gebieten sich über diesen 
Widerspruch ihrer „filmobersten Zensurinstanz“ 
hinwegsetzen und wegen eben dieser episoden¬ 
haften Persiflage auf „leichte Damen" den gan¬ 
zen Filmulk um „Käptn Bay-Bay“ mit donnern¬ 
dem Ernst als Teufelswerk verdammen. 

So etwas soll — in anderen Fällen — schon 
vorgskommen sein. Wir haben uns sagen lassen, 
daß am blinden Übereifer dieser Prägung die 
katholische Filmkommission in ihren Spitzen 
selbst keinerlei Interesse habe. 

Sehr gut und sehr klug. Dann aber, so muß 
man folgern, sollte auch gerade dort vermieden 
werden, daß heiter fabulierende Seemanns¬ 
spinnereien mit zensuralen Zentnergewichten 
behängen werden, die nur völlig überflüssige 
Stürme im Salzwasserglas mancher Pfarreien 
erregen könnten. 

Nehmen wir an, daß hier ein Irrtum — da¬ 
nebengewaltet hat. 

Jeder Zoll ein König; 

Die Presseabteilung der Königfilm G.m.b.H. 
gibt bekannt: „Produzent Richard König hat als 
Anerkennung für besondere Verdienste um die 
Königfilm-Produktion einen „Hausorden“ ge¬ 
schaffen: einen goldenen Elefanten auf Onyx¬ 
sockel, der dieser Tage an nachstehende, be¬ 
währte Mitarbeiter verliehen wurde: Kompo¬ 
nist Werner Bochmann für seine 6. Königfilm- 
Musik, Kameramann Heinz Schnackertz für 
seine 3. Kameraarbeit und Regisseur-Bruder 
Hans H. König für seine 2. Regie-Aufgabe". 

Die Meldung kitzelt. Es liegt uns ganz gewiß 
nicht daran, angesichts dieses Elefanten aus 
einer Mücke publizistisch einen solchen zu 
machen, um als selbiger im Porzellanladen tä¬ 
tig zu werden, aber der alte Fritz war mit den 
Orden geiziger. Freilich, der Vergleich wackelt, 
und bei Roßbach ging es fraglos härter zu als 
bei der dritten Kamera-Arbeit und zweiten 
Regie-Aufgabe, aber der goldene Elefant auf 
seinem Onyxsockel erscheint, wenn man Ver¬ 
dienst und Siegerkranz in ein Verhältnis zu 
rücken versucht, etwas karnevalistisch. Kein 
Zweifel, Hausorden sind Privatsache, und es ist 
obendrein so, daß Journalisten für Auszeich¬ 
nungen solcher Art weniger Verständnis be¬ 
sitzen als für die Erhöhung der Honorare. Jeder 
Zoll ein König, und jedem Verdienst seine 
Krone, in diesem Falle aber schimmern König 
und Krone, so will es uns scheinen, etwas zu 
majestätisch. 


. . . und wird doch kein Goethe 

Bitternis herrscht zur Zeit in jenen Hallen der 
Ateliers, in denen synchronisiert wird. Schuld 
daran trägt ein Artikel,, den Friedrich Luft in 
der „Neuen Zeitung" veröffentlicht. Darin wirft 
er die Frage auf, ob wohl Josef Kainz — hätte 
es zu seiner Zeit dergleichen gegeben — syn¬ 
chronisiert hätte. Und er meint, daß Kainz nicht 
Kainz gewesen wäre, hätte er es getan. Luft 
glaubt, daß es eine fatale Feindschaft zwischen 
der eigenen künstlerischen Entwicklung, zwi¬ 
schen dem Wachsen der darstellerischen Per¬ 
sönlichkeit und dem heiklen „Zum-Munde-Re- 
den" im Dunkeln gebe, denn dies sei gleichsam 
ein Akt perverser Selbstentäußerung. Dies täte 
—auch nur als Nebenerwerb und verständlicher 
Geldgewinn betrieben — dem Kainz von mor¬ 
gen Schaden. Es sei nicht möglich, mit der einen 
Hand billiges Kunstgewerbe herzustellen und 
mit der anderen nach den Sternen wirklicher 
Größe zu greifen. Hölderlin hätte keine Re- 
klameverse für Senkfußeinlagen herstellen kön¬ 
nen, Brahms wäre kein Schlager für Bully Buh- 
lan eingefallen, van Gogh habe keine Reklame¬ 
plakate gepinselt. Dabei wären sie alle des 
schnellen und leichten Verdienstes wohl be¬ 
dürftig gewesen. 

Friedrich Luft wartet auf den Kainz von mor¬ 
gen für die deutsche Bühne. Wie wenigen aber 
gibt die Bühne überhaupt eine Chance, das 
nackte Leben knapp zu fristen oder zu bestrei¬ 
ten. Wir kennen Schauspieler, die sagen, daß 
sie gern auf der Bühne ständen, daß sie dies 
aber schon beinahe als hobby zu erachten hät¬ 
ten, weil kaum mehr als die Spesen dabei 
abfielen. Was also bleibt ihnen als der „per¬ 
verse“ Nebenerwerb? Es fördert ja niemand 
den Kainz von morgen. 

Herr Luft darf sich nicht wundern, wenn man 
ihn in den Synchronateliers mit Zynismus zur 
Kenntnis nimmt. Wenn man dort sagt, er 
schreibe schon lange und werde doch kein 
Goethe! 

Die Vorgängerin 

Ein Filmtheater kündet den Verleihfirmen 
an, es sei in neue Hände übergegangen, alte 
Verbindlichkeiten könnten nicht übernommen 
werden usw. Man lädt den neuen Pächter vor. 
Es geht sehr schnell. Er sagt: „Ich habe mit mei¬ 
ner Vorgängerin nichts zu tun!" — Frage: 
„Aber das ist doch, ihre Ehefrau?!“ — Antwort: 
„Das war meine Frau!" — Frage: „Wieso? Sind 
sie geschieden worden?" — Lange Pause, dann 
Auskunft: „Das allerdings nicht.“ Die Verpflich¬ 
tungen mußten natürlich anerkannt und über¬ 
nommen werden. 


Es wird synchronisiert . . . 

.Die Well gehört ibra 11 (The Mississippi Gambier) 
im Amerikanischen Universal Filmverleih, deutsche Fassung: 
Berliner Synchron GmbH., Buch: F. A. Koeniger, Regie: 
Albert Baumeister, Sprecher: Klaus Miedel, Marianne 
Prenzel, Robert Klupp, Siegfried Schürenberg, Sebastian 
Fischer, Inge Landgut, Paul Wagner, Erich Fiedler, Paul- 
Edwin Roth. 

„Botany Bay" Verleih: Paramount, Deutsche Fas¬ 
sung: Berliner Synchron GmbH., Buch: F. A. Koeniger. 
Regie: Albert Baumeister, Sprecher: Wolfgang Lukschy, 
Wilhelm Bordiert, Sigrid Lagemann, Walther Suessengulh, 
Klaus Miedel, Alfred Balthoii, Walter Bluhm, Paul 
Wagner. 

„Der Scharfschütze“ (The Gunfighter), Verleih: 
Centfox, deutsche Fassung: Alster-Film, Hamburg. Spre¬ 
cher: Paul Klinger, Heinz Klevenow, Horst Beck, Jochen 
Braun, Weiner Dahms, Eva Pflug, Eva Böttcher. Dialog¬ 
regie: Hans Harloff, Buch: Hans Harloii und Rosemarie 
Berndl-Riegner, Schnitt: Rosemarie Berndt-Riegner, Ton: 

Bei der Noris-Film München wurde die deutsche Fas¬ 
sung des italienisch-amerikanischen Gemeinschaftsfilms 
„Nur du bist mein Traum" fertiggestellt. Verleih: 
Tempo-Film. Sprecher: Bum Krüger, Arno Paulsen, John 
Pauls-Harding. Dr. Anton Reimer, Ursula Traun, Jaspar 
v. Oertzen, Dialogregie: Richard v. Schenk. 

„Jungle Jim im verbotenen Land" (Verleih- 
Columbia) bei Aura-Film; Buch: Harald Petersson, Gisela 
Breiderhoff; Regie: Conrad v " " 

Meinedke, Ursula Trar- 


« Pauls-Harding, 1 


oelle, Luise 
n, Hans Herrn; 
i Fürbringer, 


clolo; Sprecher: Eva 
Engelmann, Walter yyeu- 
; Hinrich, Kurt Ackermann, 
Wolff. 

■ (Verleih: Colurn- 
erson, Gisela Brei- 
Sprecher: Eleonore 
rstein, Kurt Acker- 
Engelmann, Ernst 
n Krüger, Walter 

Hawk) bei Aura- 


„Lady Rotkopf“ (The Golden 
Film, Verleih: Columbia; Buch: Haral 
Breiderhoff; Dialogregie: Conrad v. Molo; Schnitt: Horst 
Roflberger; Sprecher: Peter Pasetti, Wolfgang Eichberger, 
Werner Lieven, Ernst Fritz Fürbringer, Klaus W. Krause, 
Hans Reiser, August Riehl, Harald Wolff, John Pauls- 
Harding, Adolf Ziegler, Walter Wehner, Otto Nissel, TU 
Kiwe, Hans Pössenbaeher, Eleonore Noelle, Inge Langen, 
Ellinor v. WaUerstein, Charlotte Witthauer, Eva Maria 
Meinecke. 

Schweitzer-Film vier Wodien in Bremen 


Der Film übei 


_ _ Albert 

nacht, Dr. Schweitzer" (DCF) be- 
weiter als Publikumserfolg. Er ging in 


Weiter prolongiert: „Die ehrbare Dirne“ 

Der Rank-Film „Die ehrbare Dirne“ wurde im Burg-Thea¬ 
ter in Düsseldorf in die fünfte Woche und im „Bambi“ in 
Wiesbaden in die dritte Woche prolongiert. 


Türck-Filiale in Hamburg 

Der Gustav-Türck-Filmverleih hat 
bürg eine Filiale eröffnet. Adresse: 
straBe 22, Tel. 33 28 38. Dispon, 


am 1. April in Harn- 
Hamburg 1, Buchard- 

ix Weigel und Josef 


Neuer Pressechef für Constantin 
Bernhard Weidner, der aus der Berliner Filiale 
des Union-Verleihs zum 31. 3. ausgeschieden ist, über¬ 
nahm die Zentralpressestelle des Constantin-Verleihs in 
Frankfurt. rd - 



Bilck ins Polizei-Tagebuch 
• Mario F. Reinhardt beabsichtigt im Mai seinen 

realisieren. Der Film, der dank der groBzügigen Unter¬ 
stützung durch das Polizeipräsidium München, das einen 
Teil des Polizeiapparates zur Verfügung stellt, besonders 

Ausschnitt aus der Leistung des Funkstreifendienstes. 
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Startschuß zum Rennen der 3-D-Systeme 


Es war zu erwarten, daß die Inhaber oder 
Lizenznehmer der verschiedenen Verfahren für¬ 
dreidimensionale und panoramische Filme eines 
Tages aneinander geraten würden, je stärker 
sich die Konkurrenz geltend macht. Gleich zu 
Beginn der neuen Ära hat nun der Kampf um 
die Vorherrschaft der Systeme eingesetzt, und 
zwar zwischen Warner Brothers und der 
2oth Century-Fox, nachdem nämlich die 
Fox in Hollywood vor eingeladenen Theater¬ 
besitzern, Filmfachleuten und der Presse die 
ersten Muster von Cinemascope -Film¬ 
szenen vorgeführt hat (wir berichteten darüber 
in der letzten Ausgabe) und anschließend mäch¬ 
tig die Reklametrommel für ihre neue Produk-. 
tion rührte. In Wort und Schrift bezeichnete sie 
ihr Patent als das einzig wirklich brauchbare. 
Jack L. Warner lud daraufhin seinerseits die 
in Hollywood weilenden Kinoleute ein, seinen 
eben fertiggestellten Film „House of Wax“ 
(Wachsfigurenkabinett) anzusehen, der mit der 
Naturäl-Vision -Kamera gedreht wurde. 
Während Cinemascope-Filme, auf stark ver¬ 
breiterter und gebogener Projektionswand ge¬ 
zeigt, eine plastische Illusion vermitteln, ohne 
das Auge mit einer Brille zu belasten, erfordern 
die dreidimensionalen Natural-Vision-Filme Po- 
laroidgläser. Cinemascope ist dafür nicht drei¬ 
dimensional in dem Sinne, daß man, wie bei 
„Bwana Devil" und „House of Wax", die Dar¬ 
steller und Gegenstände „greifbar" vor sich hat. 
Sicher ist bisher, daß beide Systeme ihre Exi¬ 
stenzberechtigung erwiesen haben. Cinerama 
als drittes System (3 Kameras, 3 Projektoren, 
Großleinwand, keine Brillen) ist in seinem Effekt 
vielleicht am günstigsten aber auch das für 
Produktion und Kinobesitzer komplizierteste 
und teuerste. 

Angeblich hat nun in Hollywood eine Flüster¬ 
kampagne gegen die „Brillen-Filme" eingesetzt. 
Man verbreitet die Ansicht, daß das Kinopubli¬ 
kum auf die Dauer keine Augengläser wolle 
und daß einzig die „brillenlosen" Filme sich 
würden durchsetzen können. Diese Gerüchte 
haben Jack L. Warner in Harnisch versetzt, und 
in einer Rede vor seinen Gästen führte er u. a. 


„Gegenwärtig 1 
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Auch die Paramount schaltete sich in das 
aktuelle 3-D-Rennen ein und interessierte die 
in Hollywood versammelten führenden Thea¬ 
terbesitzer des Landes für ihr System, aus 
denalten „Flat"-Filmendreidimen- 
sionalen Effekt herauszuholen. Ein sol¬ 
ches Verfahren hat als Ubergangslösung eine 


■ 500 i 


große Chance, da bei einem schnellen und brei¬ 
ten Durchbruch des 3-D die „flach" laufenden 
Filme natürlich entscheidend an Zugkraft ver¬ 
lieren und ihre Produktionskosten nicht mehr 
einspielen würden, die allein für die in Holly¬ 
wood auf den Start wartenden fertigen Filme 
auf 325 Millionen Dollar beziffert werden. Pa¬ 
ramounts Methode basiert auf der verbreiterten 
Konkav-Leinwand und arbeitet mit einer Spe¬ 
ziallinse für den Projektor. Bei der ersten Vor¬ 
führung in Hollywood wurde eine Projektions¬ 
fläche von 10X6 m benutzt, die auch für ein 
Tausend-Platz-Theater ausreichen soll. Die Ko¬ 
sten veranschlagt Paramount für kleine Theater 
auf nur 600 Dollar, für größere entsprechend 
höher. Die Tiefenwirkung der Methode ist er¬ 
klärlicherweise weniger stark als bei den von 
Grund auf für 3-D gedrehten Filmen. 

So wogt der Kampf um die Vorherrschaft zwi¬ 
schen den Studios, die sich den Polaroid-Syste- 
men verschrieben haben und jenen, die auf die 
Weitwinkel-Verfahren schwören. In der Praxis, 
d. h. in den Kinos, muß sich in den nächsten 
Monaten erweisen, ob ein System das andere 
übertrumpfen kann oder ob beide sich gleich¬ 
zeitig im Kinoprogramm behaupten werden. 


3-D contra Fernsehen in England 


Hollywood beabsichtigt, Millionen (Dollar für 
die Verbreitung der 3-D-Filme in England aus¬ 
zugeben: Die 20th Century Fox will bis zum 
1. Oktober 1953 in 12 englischen Kinos das 
Cinemascope-System einführen. Das ist aber 
nur ein Anfang. Die amerikanische Gesellschaft 
betreibt nicht mehr und nicht weniger als die 
Umstellung aller 4700 englischen Kinos auf die¬ 
ses Verfahren. (Die 3-D-Ausrüstung für ein Kino 
kostet etwa 3500 Pfund.) Auch andere ameri¬ 
kanische Firmen wollen sich daran beteiligen. 
Da der Schatzkanzler die Einfuhr amerikani¬ 
scher Atelier-Ausrüstungen für die Herstellung 
von 3-D-Filmen in England abgelehnt hat, wird 
die Umstellung der Kinos eine neue Invasion 
amerikanischer Filme mit sich bringen. Dem 
englischen Staat würde das allerdings Millio¬ 
nen an Abgaben einbringen. 

Amerika will aber auch 3-D-Atelierausrüstun- 
gen nach England exportieren. Der Präsident 
der 20th Century Fox, Mr. Spyros P. Skouras, 
verhandelt mit London über diese Angelegen¬ 
heit. Es wurde ihm und anderen amerikanischen 
Produzenten bedeutet, daß diese Einrichtungen 
von den Amerikanern in England, oder in einem 
anderen Teil des Sterlinggebietes hergestellt 
werden müßten. Nach neuesten Meldungen soll 
Hollywood bereit sein, auf diese Bedingung 
einzugehen, um dann von England aus den 
europäischen Filmmarkt zu erobern. Westeuropa 
mit 54 000 Kinos würde dann sehr bald das 
„Opfer" der neuen Filmrevolution werden. 

Der Chefredakteur der englischen Filmzeitschrifl 
„Sight and Sound“, Garwin Lambert, begrilBt die ameri- 

dann endlich in England Gelegenheit hätte, das neue 
Verfahren gründlich kennen zu lernen. Weniger be¬ 
begeistert Ist Mr. Rank mit seiner Odeon-Gaumont-Thea- 
lergruppe, denn die Umstellung würde für die Gesell¬ 
schaft, die 543 Kinos kontrolliert, bedeuten, daß sie 


nehmens von 33 auf 2 
das allerdings keine £ 

Insgesamt hofft man, daß der 3-D-Film das 
Kino wieder für das Publium interessanter ma¬ 
chen könnte. Da die Zahl der Kinobesucher in 
England ständig sinkt, ist diese Hoffnung ver¬ 
ständlich. Im 3. Vierteljahr 1952 waren die Kas¬ 
seneinnahmen der Kinos um 9 Mill. Pfund ge¬ 
ringer als im gleichen Zeitraum 1951 und um 
23 Mill. geringer als im 3. Vierteljahr 1950! 

Mr. R. J. Spottiswoode, ein wichtiger Mann 
in der englischen Filmindustrie, hat aus diesem 
Grund nach der Rückkehr von einer Studien¬ 
reise in Amerika erklärt, England müsse noch 
1953 zur 3-D-Produktion übergehen. Nur auf 
diese Weise könne der TV-Konkurrenz wirk¬ 
sam begegnet werden. 

Inzwischen geht die Verbreitung des Fern¬ 
sehens mit Jtiesenschritten vorwärts. Sogar die 
Bierbrauereien beklagen sich, daß der Besuch 
der Gaststätten seit der Einführung der TV 
sinkt. Im Januar 1953 wurden von der engli¬ 
schen Post 110 617 TV-Lizenzen ausgegeben. 
Insgesamt zählte man Ende Januar 2 003 449 
TV-Benutzer in England. Die Radioindustrie 
ist der Ansicht, daß ihre Zahl sich bis zu den 
Krönungsfeierlichkeiten im Juni auf zweiein¬ 
halb Millionen erhöhen wird. 

n dfe Filmindustrie und die 
,it allen Methoden zu be- 
n die Übertragung der TV- 
, aber dem steht entgegen, 
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werden, wie die englische Regierung bekanntgab. 

Um der Filmindustrie entgegenzukommen, hat die TV- 
Abteilung der BBC den Filmleuten das Angebot ge¬ 
macht, 15 Monate alte Filme um 1000 Pfund pro Stück 
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Schweizer Uraufführung „Die Venus vom Tivoli“ 


Zu Ostern gelangte gleichzeitig in drei 
deutschschweizer Großstädten Zürich, Bern und 
Basel der zweite schweizerische Spielfilm der 
Saison 1952/53 zur Uraufführung, dem in Kürze 
in Cannes ein dritter folgen wird. „Die Venus 
vom Tivoli" ist die zweite Produktion der Zür¬ 
cher Gloria-Film'. D.er Romanschriftsteller Fried¬ 
rich Torberg schrieb das Drehbuch nach der 
liebenswerten und sehr bühnenwirksamen Ko¬ 
mödie von Peter Haggenmacher. Die Internatio¬ 
nalisierung des schweizerischen Stückes ist ihm 
gut gelungen. Konsequent wird im Film die 
Linie der verfeinerten Komödie durchgeführt, 
und die bewährte Equipe der Gloria hat vor¬ 
zügliche Arbeit geleistet. 

Die durch eine Theatergruppe dargestellte 
Welt des Scheins gerät in der Story in Konflikt 
zur bürgerlichen Welt. Die Protagonisten dieses 
ewigen Konfliktes sind auf der einen Seite die 
Sängerin Anina Wiedt, Leiterin einer „Bupten 
Bühne" — verkörpert durch eine künstlerisch 
gereifte Hilde Krähl — und jenseits der 
Atmosphäre des „fröhlichen Bühnenvölkchens" 
der Betreibungsbeamte Knüsli — eine hervor¬ 
ragend menschliche Charakterdarstellung von 
Heinrich Gretler. Paul Hubschmid als 
Bindeglied zwischen den Lagern in der Gestalt 
des Gerichtsvollzieher-Assistenten, der sich in 


eine junge Soubrette verliebt und in einer Ope¬ 
rettenvorstellung für einen verunglückten 
Schauspieler einspringt, wirkt unerhört echt und 
ist sichtlich mit besonderer Freude bei der 
Sache. Ein Sonderlob gebührt Ilka G r ü n i n g , 
die unter Max Reinhardt auftrat, bevor sie nach 
Paris und später nach Hollywood emigrierte, 
und die hier in einer kleinen Rolle am Rande 
in wenigen Augenblicken die Leinwand sprengt 
und uns über wahre Größe nachdenken läßt. 
Inge-Konradi ist eine zierliche und liebens¬ 
würdige ungarische Soubrette. Die Welt hinter 
dem Vorhang wird weiterhin durch Gustav 
Knuth, durch den am Zürcher Theater be¬ 
schäftigten Berliner Walter Richter, den 
Wiener Rudolf R h o m b»e r g und den jungen 
Peer Schmidt verkörpert. Die drei Schweizer 
Komiker Rudolf Bernhard, Rudolf Walter und 
Fredy Scheim zeichnen als Gläubigerterzett 
haarscharf die Typen, die man an dieser Stelle 
erwartet. Leonard Steckei, der gebürtige Berli¬ 
ner und langjährige Spielleiter des Zürcher 
Schauspielhauses hat mit seinem zweiten Spiel¬ 
film nach „Palast-Hotel" seinen Ruf als Film¬ 
regisseur erheblich gefestigt. In seiner Detail¬ 
malerei unterstütze ihn wesentlich der Chefka¬ 
meramann Eugen Schüftan mit den Feinheiten 
seiner gepflegten Kameraführung. B. D. 


Ob sich nun der 3-D-Film als Rettung gegen¬ 
über dem Fernsehen erweist, ist aus zwei 
Gründen sehr umstritten. Auf der einen Seite 
hat die BBC erklärt, daß auch eine 3-D-TV' 
möglich ist, nur seien einstweilen die Herstel¬ 
lungskosten für einen 3-D-TV-Empfänger dop¬ 
pelt so hoch wie für einen gewöhnlichen Appa¬ 
rat, der für 65 bis 80 Pfund zu haben ist. Auf 
der anderen Seite glaubt man selbst in Ame¬ 
rika nicht allzu stark an den radikalen Erfolg 
des 3-D. Der Hollywooder Film Journalist Skolsky 
äußerte: „Die Filmindustrie glaubt wie ein 
Mann, der zu einem Quacksalber rennt, in der 
3-D-Hypertrophie ein schnelles Allheilmittel zu 
finden. Wenn der Rausch vorüber ist, wird sich 
die Filmindustrie den gleichen- Sorgen und Ent¬ 
täuschungen wie vorher gegenübersehen." Was 
die Sorgen der englischen Filmindustrie nicht 
vermindert. J. J., London 

Warner: 

Produktionspause zur Umstellung auf 3 D 

In diesem Jahr wird bei Warner Bros, die all¬ 
jährliche Produktionspause von üblicherweise 
vier bis sechs Wochen auf drei Monate ver¬ 
längert, um die erforderliche Umstellung auf 
den 3-D-Film vorzunehmen. 
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Deutsche Filme in Holland wieder gefragt Hollywooder Bilanzzahlen 



Jean Epstein gestorben 

Dieser Tage starb in Paris im Alter von 54 
Jahren der französische Filmregisseur Jean Ep¬ 
stein, der in den zwanziger Jahren zu den be¬ 
kanntesten Pariser Filmleuten gehörte und 
durch seine kühnen und eigenwilligen Filmex¬ 
perimente damals viel von sich reden machte. 
Alle seine markanten Stummfilme, die weit 
über die Grenzen Frankreichs bekannt wurden, 
drehte Epstein im Alter unter 30 Jahren. Sein 
bekanntestes Werk war die Verfilmung der 
Novelle von Edgar Allan Poe „Der Fall des 
Hauses Usher", das 1929 gedreht wurde und 
mit seinen artistischen Schreckeffekten zu den 
besten französischen Stummfilmen überhaupt 
gehört. Da Epsteins Arbeiten ganz von der 
Bildsprache lebten, verlor er mit Beginn der 
Tonfilmära an Bedeutung. Seinen letzten Film 
drehte er 1947. 

Ehrung für Arthur Freed 

Der französische General-Konsul, in Los An¬ 
geles überreichte dem Produzenten Arthur 
Freed, der für Metro-Goldwyn-Mayer den Film 
„Ein Amerikaner in Paris" drehte, den Orden 
der französischen Ehrenlegion für seine Ver¬ 
dienste um die Verbreitung der französischen 
Kultur beim amerikanischen und internationa¬ 
len Publikum". 

Freed, der Präsident des Motion Picture In- 
dustry Council, wird diesen Posten bis nächsten 
Februar beibehalten, nachdem der Rat bei sei¬ 
nem letzten Treffen beschloß, die Laufzeit die¬ 
ser Stellung von sechs auf zwölf Monate zu 
verlängern. sr . 

„Schwarze Liste“ fordert Schadenersatz 

In diesen Tagen haben 23 frühere Filmautoren 
und Schausipeler beim Gericht in Los Angeles 
Entschädigungsansprüche gegen 16 große Film¬ 
studios, Verleiher und Mitglieder des „Unter¬ 
suchungsausschusses für antiamerikanische Um¬ 
triebe" angemeldet. Sie wurden seinerzeit auf 
die „Schwarze Liste" der Filmindustrie gesetzt, 
weil sie sich der Untersuchung des Ausschusses 
widersetzten. Die Gruppe der Ausgeschlossenen 
fordert eine Gesamtsumme von fast 50 Millio¬ 
nen Dollar. Sr. 

3-D-Panne in Stockholm 

Als völlig verunglückt stellte sich bei der 
Premiere in Stockholm das erste in Skandina¬ 
vien unter schwedischer Regie hergestellte 
dreidimensionale Filmprogramm heraus. Das 
enttäuschte Publikum mußte feststellen, daß die 
nach dem System Hamberg arbeitenden Tiefen¬ 
filmkamera nicht im entferntesten den verspro¬ 
chenen Sensationen gerecht wurde. Gezeigt 
wurden in Finnland, Schweden, Norwegen und 
Dänemark gemachte Aufnahmen im Wochen¬ 
schaustil, die nicht das geringste an Tiefenwir¬ 
kung boten. Am schlechtesten schnitten dabei 
die Städteaufnahmen aus Stockholm und Kopen¬ 
hagen ab, während zweidimensional gesehen der 
finnische und vielleicht auch noch der norwe¬ 
gische Programmabschnitt, letzterer mit einer' 
Reportage vom Holmenkollen-Lauf, etwas bes¬ 
ser war. Teilweise verließ das Kinopublikum 
schon lange vor Ende der Vorführung unter 
Protesten den Saal. Ml. 

Schweden gründet Kinderfilmclubs 

In zahlreichen schwedischen Städten und Ort¬ 
schaften werden auf Betreiben und mit Unter¬ 
stützung des Staates Kinderfilmclubs gegründet, 


die in erster Linie Kinder zwischen sechs und 
zehn Jahren aufnehmen. Die Clubs zeigen ein¬ 
mal im Monat ein besonders für diese Alters¬ 
klassen geeignetes Filmprogramm. Außerdem 
sollen Märchen vorgelesen werden, die durch 
Lichtbilder Ergänzung finden. Diese Unterhal¬ 
tungsnachmittage sollen die Kinder in das Ge¬ 
biet des Films einführen und ihr Interesse 
wecken. Ml. 

Moskau unzufrieden 
mit seinen Filmschaffenden 

Film, Rundfunk und Theater in der Sowjet¬ 
union wurden in der halbamtlichen Moskauer 
„Pravda", deren Ausführungen noch am glei¬ 
chen Abend vom Sender Moskau übernommen 
wurden, einer scharfen Kritik unterzogen und 
hierbei scharf in die Zange genommen. 

Uber das Filmwesen läßt sich die „Pravda“ 
dahingehend aus, daß „die sowjetrussische 
Filmkunst, die zwar anerkannterweise eine 
Reihe hervorragender Filmstreifen geschaffen 
habe, noch längst nicht den Stand erreicht habe, 
den das Volk von ihm fordere. Denn niemand 
könne behaupten, daß die Zahl derartiger 
Filme von wirklichem Format in der letzten Zeit 
ansteige; im Gegenteil nehme die Masse mittel¬ 
mäßiger »und sogar ausgesprochen schlechter 
Filme in letzter Zeit immer mehr zu, die alle 
rein schablonenmäßig gedreht werden". 

Die zehn kassenstärksten Filme 1952 in Paris 

10 Filme haben im Jahr 1952 allein in Paris 
die Grenze von 50 Millionen Francs (rd. 600 000 
DM) Einspielergebnis überschritten: „Rampen¬ 
licht" 156 Millionen, „Don Camillo und Pep- 
pone" 151, „Fanfan, der Husar" 125, „Geständ¬ 
nis einer Nacht" 81, „Adorables Creatures" 79, 
„Le Fruit defendu" 78, „Ein Amerikaner in Pa¬ 
ris" 68, „Wir sind alle Mörder" 65, „L'Amour 
Madame" 52, „Die ehrbare Dime“ 52. 


Das Geschäftsjahr 1952 schloß bei der 20 th- 
Century Fox Film Corporation und ihren 
Tochtergesellschaften mit einem Reingewinn 
von 4 747 587 Dollar ab. Die Summe schließt mit 
knapp 1 500 000 den Gewinn der Ende Septem¬ 
ber aus dem Verband der 20th-Fox heraus¬ 
gelösten Theatergesellschaften ein. Der Rein¬ 
gewinn 1951 betrug 4 308 431 Dollar. Der Brutto¬ 
ertrag der Filme stieg von 1951 zu 1952 von 
92 489 357 auf 93 866 603 Dollar. 

Der Geschäftsbericht der United Para- 

1952 .verzeichnet einen Reingewinn von 6 961 113 
Dollar, davon 1347 487 Dollar aus Kapital¬ 
gewinn. Der Reinertrag des Vorjahrs betrug 
10 705 011 Dollar. Der Umsatz blieb mit 115 627 000 
Dollar etwa gleich hoch, doch war der Etat durch 
erhöhte Leihmieten stärker belastet. Im Februar 
dieses Jahres wurde der Gesellschaft die Ame¬ 
rican Broadcasting Company angeschlossen, de¬ 
ren Bilanz für 1952 einen Verlust von 141 725 
Dollar (1951: Gewinn 368943 Dollar) ausweist. 

RKO Theatres Corporation weist mit ihren 
angeschlossenen Unternehmungen für das Ge¬ 
schäftsjahr 1952 einen Reingewinn von 1 025 913 
Dollar aus gegenüber 1 322 069 Dollar im 
vorausgegangenen Geschäftsjahr. sr. 


Die Filme liefen rückwärts 

In Rio de Janeiro kam es zu einem originel¬ 
len Streik. Die Filmvorführer aller Kinos der 
brasilianischen Landeshauptstadt überraschten 
eines Abends ihr Publikum damit, daß sie die 
Filme rückwärts laufen ließen oder den Haupt¬ 
film mit der Wochenschau „mischten". Dazu 
ließen sie die Lautsprecher derart brüllen, daß 
die Besucher fluchend heimgingen, nicht ohne 
vorher ihr Eintrittsgeld zurückverlangt zu ha¬ 
ben. Die Lohnforderungen der Filmvorführer 
sind am nächsten Tag erfüllt worden.. rsh. 




Niedersachsen 

Scala, Lüneburg, Inhaber Wilhelm Kollmer 
(„Capitol" und „Union" Lüneburg), Architekt Gustav Heß, 
Lüneburg, Umbau des ehemaligen Kaulitzsdien Theaters, 
407 Plätze, behaglich eingerichtetes Foyer und Zuschauer- 
raum mit resedafarbener gefalteter Acella-Wandbespan- 
nung und direkter und indirekter Beleuchtung, Polster¬ 
gestühl (Schröter & Henzelmann, Bad Oeynhausen). Die 
technische Einrichtung besteht aus Bauer B 8-Maschinen 
und Klangfilm-Rurodyn-Verstärkeranlage (Installation 
Klangfilm), moderne Klimaanlage (R. O. Meyer, Ham¬ 
burg). Festliche Eröffnung am 20. 3. durch Niedersachsen- 
Vorsitzer Georg H. Will mit „Käpt'n Bay-Bay". E. B. 

Lichtspiele, Salzgitfer-Gebhardts- 
h a g e n , Inh. Ch. Junke, erhielt neue Philips FP 6- 
Maschinen (Installation Tonfilmtechnik A. Krüger, Göt¬ 
tingen). E. B. 

Nordrhein-W estfalen 

Scala-Theater ln Mülheim an der Ruhr 
(22a), Inhaber und Geschäftsführer: Paul Weiler („Apollo"- 
Theater in Mülheim-Speldorf an der Ruhr). Architekt: W. 
A. Bunse. 560 Sitzplätze (Bestuhlung: Firma Ravens¬ 
berger Sitzmöbelfabrik Carl Stüssel, Bielefeld). Ein neu¬ 
errichteter Filmtheater-Zwedcbau. Der Zusdiauerraum hat 
eine anheimelnde Note: Mit seegrünem Stoff bespannte 
Wände (Dekorationen: Sdimalzgräber & Driesen, Bonn), 
Rüster-Vertäfelung und ein indirekt angestrahlter Parade¬ 
vorhang in altgoldenem Farbton. Kinotechnische Liefe¬ 
rung und Montage: Firma Heitmüller & Lau, Düssel¬ 
dorf. Bild- und Tonwiedergabe lassen keinerlei Wünsche 
offen, fm festlichen Eröffnungsprogramm lief der öster¬ 
reichische Opereltenfilm der Union „Der fidele Bauer". 

SUlzburg-Lichtspiele in Köln-Sülz, Sülz- 
burgstraBe 146 — 156. Inhaber: Sülzburger GmbH., Ge¬ 
schäftsführer: Hans Lambertz. Nach einer mehrtägigen 
Schließung wurde das 600 Plätze fassende Haus ml einer 
neuzeitlichen Farbgestaltung wieder der Öffentlichkeit 
übergeben. Alle RMark-Mängel, besonders im Zuschauer¬ 
raum, sind verschwunden. Neue Seitenleuchten und eine 
Azella-Bespannung (Schmalzgräber & Driesen, Bonn) ver¬ 
leihen dem Saal eine angenehme Wirkung. Eine Euro- 
phon-Klanganlage wurde eingebaut, so daß Jezt der 
Ton einwandfrei wiedergegeben wird. - He - 

Süddeutschland 

Am 27. März 1953 wurden in Neustadt bei Coburg die 
Schützenhauslichtspiele eröffnet. Hierdurch wurde einem 
langgehegten Wunsche des -Neustädter Filmpublikums, ein 
zweites Filmtheater besuchen zu können, Rechnung getra- 




Berlin 

Film eck, Berlin-Relnidcendorf, Markstr. 20. 181 

Plätze. Inhaber: Hickel & Conrad. Standard-Protektoren. 
Technische Einrichtung: Kino-Conrad. Bestuhlung: Kamp- 
köner. (rd) 

Eden-Liditspiele von Ufa aufgegeben 

Die Eden-Lichtspiele, Berlin SW 29, Kottbusser 
Damm ’/s sind mit dem 28. Februar endgültig von der 
Universum-Film-AG. aufgegeben worden. (rd) 


Einsparungen bei Filmtheater-Neubauten 

Die speziell als Zeiss-Ikon Fachkino-Vertretung bekannte 
Maraton GmbH in Mannheim A 2/8 hat neuerdings eine 

Lichtspieltheatern in ihre ausgedehnte Organisation ein¬ 
gebaut. 

In der Zusammenarbeit mit Architekt Schienzel sollen 
sorgfältig geplante Filmtheater-Neubauten nach den 
heutigen Anforderungen ausgeführt, und — unter Berück¬ 
sichtigung der schon in absehbarer Zeit kommenden 
Neuerungen in der Filmtechnik — mit allem Zubehör — 
einschließlich Heizung und Belüftung — schlüsselfertig 
eingerichtet werden. 

Die umfassenden und rattonellen Dispositionen ver¬ 
sprechen wesentliche Einsparungen, so daß es keine 
problematischen Überraschungen beim Vergleich mit den 
Kostenvoranschlägen geben soll. whz. 


Skandal 

im Mädchenpensionat 


Union-Films 
großer Lachschlager 
erziehe in den ersten 


7 Wochen 

300000 Besucher 
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Die Firma Debrie und ihre Bedeutung 
für die deutsche Filmtechnik 

Nachfolgend veröffentlichen wir Fortsetzung und Schluß des im Rahmen 
unserer Artikelreihe über die Herstellungsstätten bekannter kinotech¬ 
nischer Erzeugnisse in der letzten Ausgabe der „Filmwoche" (Nr. 13/53, 
Seite 265) begonnenen Berichts über die Firma Andre Debrie. 






Kino-Gleichrichter 

Eine tedinisch-wirtsdiaftliche Betrachtung 
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ROLLENKARTEN 

ADOLF RAMSAYER 

ARA-Billettkassen (ausbaufähig) 
Satz- u. Platzkarten (dazu Schränke) 

Stuttgart 7, Johannesstr.14 


Wer baut Lichtspieltheater? 

In Kreisstadt Niedersachsens fehlt ein modernes 
Lichtspieltheater (400 Sitzplätze). Wer baut und 
betreibt ein solches Unternehmen? Bauplatz im 
Zentrum der Stadt steht zur Verfügung. Das Unter- 
nehmen wäre fast konkurrenzlos. Anfragen erb. 
unter F 4221 an Die Filmwoche, Baden-Baden. 


T fl E 1 1 ! [ S I ü H l [ 


















































































































